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Erſcheint tägktich Abends 
Esun: und Feſckage ausgenommen. Bezugspreis 
del der Beſchüfts⸗ und den Ausgabestellen 1,80 Mk., b 
Haus gebracht 2,25 Mi., bei allen Poßtanftalten 
Wriefträger is Haut 3,42 Mk. 


Ichriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
erden 10-11 he armee und n dee, 


Der Einzug des Uaiſerpaares in Poſen. 

Geſtern abend um 6 Uhr trafen das Kaiſer⸗ 
paar und der Kronprinz programmmäßig 
in Poſen ein. Auf dem Bahnhof war großer 
militäriſcher Empfang. Der Kaiſer begab ſich 
in der Uniform der Gardes du Corps zu Pferde, 
die Kaiſerin im offenen Vierſpänner in die Stadt. 
Eine Eskadron vom Ulanenregiment Kaiſer 
Alexander III. von Rußland (Weſtpreußiſches 
Nr. 1) eskortierte. Am Berliner Thor wurde 
das Kaiſerpaar von den ſtädtiſchen Behörden 
empfangen. i 

Oberbürgermeiſter Witting hielt eine 
Anſprache, in der er daran erinnerte, daß 
vor genau 100 Jahren König Friedrich 
Wilhelm III. an der Seite der Königin Luiſe in 
Poſen eingezogen ſei. Seitdem habe die Stadt 
ähnlichen Glanz nicht geſehen. Heute, am Tage 
von Sedan, hält der deutſche Kaiſer an der 
hohen Gemahlin ſeinen Einzug. 
In dem verfloſſenen Jahrhunderte ſei in Poſen 
an die Stelle tieſſten Verfalls preußiſcher Geiſt, 
Zucht und Ordnung getreten. Der Oberbürger⸗ 
meiſter wies dann auf die verſchiedenen Huldbe⸗ 
weiſe, die der Kaiſer der Stadt Poſen erze.gt 
habe, hin. Auf kaiſerliche Initiative ſei die 
erſte Erleichterung in den Rayon-Beſchränkungen 
ſeinerzeit erfolgt, und auf des Kaiſere 
Gebot fielen jetzt die Wälle. Nur im 
Schatten des Reichspaniers und in den Bahnen 
preußiſchen Regiments könne und werde die Stadt 
Poſen gedeihen. Aus jeder Bruſt ſteige heute 


das Beiöbnis empor; „Ich bin ein Preuß, wil 
en e ee 


Der Kaiſer erwiderte in einer Rede, in 
der er für die Kaiſerin und ſich herzlichen 
Dank für den Empfang der Stadt ausſprach. 
Dann fuhr er fort: „In feinen Entwickelungs⸗ 
beſtrebungen iſt Poſen in ein Stadium getreten, 
in welchem es mit den bisherigen Abgrenzungen 
nicht mehr auskommen kann. Zu eng iſt der 
Gürtel ihres Gewandes geworden, zu klein iſt die 
Mauerkrone für ihr Haupt. Ich habe infolge⸗ 
deſſen heute eine Ordre vollzogen, wo⸗ 
nach das RNanongeſetz ein für alle Mal 
fällt (Brauſende Hurrarufe) und Ich erwarte 
von der Einſicht des Oberbücgermeiſters, des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, wie von 


Helgoländer Reiſebriefe. 


. Von Marie Meißner, Dresden. 
(Schluß.) 
V. Dünenfähre. 
(Nachdruck verboten.) 

Für den richtigen Badegaſt, wie er fein ſoll, 
it das Seebad natürlich das wichtigſte Tages⸗ 
ereignis; aber auch hier bewährt ſich das alte 
Sprichwort: allzu viel iſt ungeſund, und es kann 
leicht ſein, daß ihm die Bäder am beſten be⸗ 
kommen, die er nicht genommen hat. 

Wie in katholiſchen Ländern zur Meſſe, ſo 
läutet in Helgoland das Glöckchen jeden Morgen 
zur Dünenfähre und treibt den Säumigen an, 
die Löſung einer Fahr- und Badekarte nicht 
länger hinaus zuſchieben. Anfangs kommt noch 
kenn rechter Zug in die Sache, und die Schiffer 
müſſen lange herumlungern, ehe ſie eine genügende 
Anzahl von Opfern in ihrem Boote beiſammen 
haben. Aber wenn die Sonne höher ſteigt, wird 
Zewöhnlich die Hälfte aller Badegäſte gleichzeitig 
von der unbezwinglichen Sehnſucht befallen, ſich 
in des Meergotts große Badewanne zu ſtürzen 
und nun ſtrömt es in hellen Haufen dem 
Landungsſtege zu. Doch der alte Hafenaufſeher 


ählt mit Seelenruhe ein Trüppchen nach dem 


anderen von der großen Herde ab und läßt dann 
weiter niemand die Treppe hinunter, ondern 
tröftet: „Es kommt ſchon wieder ein Boot.“ 
Natürlich aber wann? Das iſt die kritiſche Frage, 
auf welche die Antwort ſehr verſchieden lautet, 
denn es macht einen großen Unterschied, ob die 
Schiffer ſchlankweg in 20 Minuten überfahren 
mit aufgeſpanntem Segel oder ob ſie 1 Stunde 
rudern und hin und wieder „kreuzen“ müſſen. 

In ſolch' einem geräumigen Yahıboot 


N 


or ommen nun Gerechte und Ungerechte aus allen 


September 1902. 


Donnerstag, den 4. 


vierteljährlich. 


Boten ins 
2 l, durch 


dem Patriotismus der Einwohner, daß die] 


Stadt nun mit allen Kräften an ihre Ent⸗ 
wickelung Hand anlegt und daß ſie dieſer großen 
Wohlthat ſich würdig zeigen wird. Ich hege 
keinen Zweifel, daß binnen kurzem ſich Straßen 
und Häuſerquartiere erheben werden, 
welche auch den Aermeren ein beſſeres 
und menſchenwürdigeres Daſein ermög⸗ 
lichen werden, als die Walliſchai es jetzt thut. Ich 
hoffe, daß die böſen alten Stadteile verſchwinden 
werden. Ich bitte Sie, in Meinem und der 
Kaiſerin Namen den herzlichſten und innigſten 
Dank für die Stimmung und Begrüßung, ſowie 
für den Empfang der Stadt Poſen auszu⸗ 
ſprechen. Ich danke Ihnen und der geſamten 
Bürgerſchaft dadurch, daß ich Ihnen die Hand 
reiche.“ 

Die Tochter des Oberbürgermeiſters überreichte, 
von Ghrenjungfrauen geleitet, der Kaiſerin nach 
der Rede des Kaiſers einen Blumenſtrauß. 
Alsdann ſetzten der Kaiſer, die Kaiſerin und der 
Kronprinz den Einzug in die Stadt fort. Auf 
dem Wege bildeten Truppen Spalier, Muſik 
ſpielte, die Truppen präſentierten. Von dem in 
den Straßen aufgeſtellten Publikum, ſowie den⸗ 
jenigen, welche die Fenſter beſetzt hielten, wurden 
dem Kaiſerpaar ſtürmiſche Ovationen dargebracht. 
Am Einzug nahm auch der Reichskanzler 
Graf Bülow teil. Im Generalkommando, wo 
das Kaiſerpaar Wohnung nimmt, fand großer 
Zivilempfang ſtatt. Bei demſelben waren 


die Spitzen ſämtlicher Zivilbehörden zugegen, 
ſerner der Erzbiſchof von Poſen und 


Gneſen Florian von Stablewski. 

Mit Extrazug via Alexandrowo trafen geſtern 
abend 7 Uhr, alſo eine Stunde nach Einfahrt 
des Kaiſerzuges, 3 2 ruſſiſche Offiziere 
als Gäſte des Kaiſers in Poſen ein. Sie 
werden an der Kaiſerparade teilnehmen und 
haben auch Einladungen zum Kaiſerdiner im 
Provinzialmuſeum erhalten. Sofort nach 
Beendigung des Diners treten die Ruſſen die 
Rückreiſe an. Der Enthüllung des Kaiſer 
Friedrich⸗Denkmals wohnen fie nicht 
bei. Die Herren kommen auf ausdrücklichen Be⸗ 
fehl des Zaren nach Poſen, der damit ſein vor 
Reval dem Kaiſer gegebenes Verſprechen 
einlöſt. 


Himmelsgegenden hübſch eng zuſammengerappelt, 
damit die Ueberfahrt ſich lohnt, neben einander 
zu ſitzen. Da iſt ein jovialer alter Herr, der ſich 
jedesmal feinen Nachbarn oder vielmehr den 
jämtlichen Inſaſſen als „notleidender Agrarier“ 
vorſtellt und abwechſelnd von ſeinen heimiſchen 
Hammelherden oder ſeinen geſtrigen Abenteuern 
erzählt. Aufmerkſam hört ihm der junge Levi zu 
und berichtet dann ſeinerſeits gewiſſenhaft, daß er 
feinem Heufieber zuliebe 6 Wochen auf Helgoland 
bleiben muß; es geht ihm aber ſchon viel beſſer, 
denn er braucht nur noch 5 Taſchentücher 
täglich. — Ja eine ſtillere Ecke hat ſich die 
„Intriguantin“ vom Sommertheater zurück ge- 
zegen; ſie lernt aus einem blauen Heſtchen noch 
krampfhaft ihre Rolle zum heutigen Abend. 
Neben ihr blickt mit glatt raſiertem, bläulich 
ſchimmerndem Kinn und verſchränkten Armen der 
„Heldenvater“ in erhabener Ruhe auf die neu« 
gierig zudringlichen Wellen herab; er findet es 
bei ſeiner ſo oft bewährten Anziehungskraft nur 
natürlich, daß ſie ſich herzudrängen und lächelt 
geſchmkichelt, wenn ihm die eine oder die andere 
von hinten her plötzlich um den Hals fällt. Ja, 
er iſt eben unwiderſtehlich. 

Dazwiſchen ſitzt eine vorſorgliche Mutter, die 
bald rechts bald links einen ihrer halb erwachſenen 
Jungen beim Schlarfittchen halten muß, um fie 
von einer gründlichen Erforſchung der Tieſſee 
abzuhalten; ihnen zu Liebe bevorzugt ſie ſogar 
aM „neutrale Bad“, von dem ich ſpäter berichten 
will. 

Ein paar deutſche Kleinſtädter bewundern 
immer aufs neue ihren eigenen tollkühnen Helden⸗ 
mut, der fie eine ſolche gefährliche Meerfahrt 
unternehmen läßt und der eine zuſt wiederholt 
aus: „Nee, wenn uns meine Alte ſo ſehen 
könnte!“ Schwapp, da liegt auch ſchon fein Hut 
im Waſſer und nun iſt es vielleicht doch gut, 
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Deutſches Neich. 
Der König von Italien hat der 
Stadt Potsdam 10000 Lire für die Armen 
überwieſen. 

Prinz Max von Sachſen hat ſich 
wieder einmal über die zur Bekehrung der 
Proteſtanten einzuſchlagenden Wege aus⸗ 
geſprochen. Auf dem Freiburger Marianiſchen 
Kongreß führte er am 21. Auguſt aus, daß man 
die Marienverehrung benutzen müſſe, um zunächſt 
die Griechiſch⸗Katholiſchen für den römiſchen 
Katholizismus zu gewinnen. Erſt dann könne 
an der Bekehrung der Proteſtanten zum römiſchen 
Katholizismus mit Ausſicht auf Erfolg 
gearbeitet werden. — Als Sohn des Königs 
eines ganz evangeliſchen Landes ihäte der Prinz 
beſſer, ſich nicht fortwährend gerade mit der 
Frage zu beſchäftigen, welche die wunde Stelle 
in dem ſonſt ſo innigen Verhältnis zwiſchen dem 
ſächſiſchen Volk und ſeinem Fürſtenhauſe bildet. 

Der Statthalter von Elſaß-Loth⸗ 
ringen, Fürſt zu Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg, hat am Dienstag ſeinen 7 0. Geburts⸗ 
tag gefeiert. Der Kaiſer ſandte ihm folgendes 
Telegramm: „Ich ſende Dir zum heutigen 
Tage, an welchem Du das 70. Lebensjahr 
vollendeſt, meine herzlichſten Glückwünſche und 
verbinde damit die Hoffnung, daß Gott der 


Herr Dir noch lange Jahre geſegneten 
Wirkens und unverkürzter Friſche ſchenken 
möge.“ 


Dem Fürſten Eulenburg, dem deutſchen 
Botſchaſter in Wien, iſt nach der „Nat.⸗Ztg.“ 


lein längerer Urlaub zue Wiederherſtellung 


ſeiner ſtark geſchwächten Geſundheit bewilligt 
worden. 

Ein Denkmal Kaiſer Wilhelms J. 
wurde geſtern in Mohrungen enthüllt. 

Ein Klagelied über Zurückſetzungen 
an den Kaiſertagen wird in der „Voſſ Ztg.“ 
aus Poſen veröffentlicht: „Einen kleinen Mißton 
in deutſchen Streifen haben die Einladungen, oder 
richtiger die vermißten Einladungen zur Hof⸗ 
tafel hervorgerufen. Während die Provinz viel 
reichlicher bedacht worden iſt und von hier neben 
den Abgeordneten ſelbſt Subalternbeamte, kleinere 
Bürgermeiſter hinzugezogen worden ſind, 
und zwar aus beſonderen politiſchen Gründen, 


daß ihn ſeine Alte nicht ſo ſehen kann. Die 
verlorene Kopfbedeckung wird mit Hilſe eines 
Ruders trieſend herausgefiſcht, hat aber viel von 
ihrer Eleganz verloren. Bei hohem Seegang iſt 
die Fahrt wunderſchön für den, der ſie vertragen 
kann. Man fährt die grünen Wellenberge, die 
dem Boot entgegenrollen, fo glatt hinauf und 
blitzſchnell auf der andern Seite wieder hinunter; 
da kommt ſchon eine neue Woge heran, trägt 
uns noch ein Stückchen höher empor und wirft 
uns der nächſten Schweſter zu, das iſt herrlich! 

Noch bedenklicher erſcheint es aber mancher 
zagbaften Seele, wenn die Wellen von ſeitwärts 
kommen und das Boot ſo hübſch ſchaukelt, daß 
bald die eine, bald die andere Hälfte der Reiſenden 
oben auf iſt. Da kommt auch ſchon eine Sturz⸗ 
welle, klatſcht auf die Theerjacken der Schiffer 
und ſpringt über ihren Buckel hinweg juchhe! 
luſtig mitten hinein in die Geſellſchaft, die in ein 
Zetergeſchrei ausbricht. Jeder wohlgezielten neuen 
Welle antwortet ein neues Geheul, und ehe die 
Düne erreicht iſt, find alle pudelnaß. Glücklich 
derjenige, der eine Strandmütze über den Ohren 
und einen Regenmantel um die Schultern hat! 
Aber gerade auf zarte Damentoiletten und reich 
garnierte Hüte hat es der Alte in der Tiefe ab- 
geſehen und man hört ihn bisweilen ſchadenſroh 
lachen: „Euch werde ich gleich einmal auf den 
Zopf ſpucken!“ Mauchmal macht auch die 
Landung an der Düne große Schwierigkeiten 
und muß von verſchiedenen Seiten verſucht 
werden Einige Schiffer in rieſigen Waſſer⸗ 
ſtieſeln waten dem Boot entgegen und ziehen es 
an den Landungsſteg, der hier nur aus Brettern 
und Karren zuſammengeſetzt und je nach Be⸗ 
dürfnis verlängert wird. Nur in ganz ſeltenen 
Fällen muß die Verbindung zwiſchen Jaſel und 
Düne abgebrochen werden, und dann bleibt jeder, 
wo er gerade iſt, bis der Sturm ſich legt. 
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Seſchäftsttele: Brüdenkrahe 54, Laden. 


wet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Min 


erſtrecken ſich die Einladungen in der Stadt nur 
bis zum Rat dritter Klaſſe abwärts. Ganz 
zuletzt hat man noch die Beamten, die zwiſchen 
dem Rat 3. und 4. Kaſſe ſtehen, die Ober⸗ 
regierungsräte teilnehmen laſſen. Dieſe Be⸗ 
ſchränkung hat die traurige Folge, daß nicht 
ein einziger Chef auch nur einer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten, weder des Archivs, noch der 
Kaiſer Wilhelm⸗Bibliothel, noch des Muſeums, 
noch des bygieniſch⸗pathologiſchen Inſtituts, noch 
der Gymnaſien an der Hoftafel teilnimmt.“ 

Eine Freundlichkeit gegenüber 
den Polen wird hier und da in der durch 
„Wolffs Bureau“ verbreiteten Nachricht erblickt, 
daß „zum außerordentlichen Kammerherrndieuſt“ 
bei der Kaiſerin während ihres Aufenihalts 
in Poſen neben dem Vorſitzenden der Poſener 
Landwirtſchaftskammer v. Bornfallois der 
Kammerherr Dzierzykraj v. Morawski 
auf Lubania bei Punitz befohlen worden iſt. 

Das Konzept der Begrüßungs⸗ 
rede, die der Ob erbürgermeiſter von 
Poſen, Witting, beim Einzug des Kaiſerpaares 
in Poſen gehalten hat, war, wie üblich, vorher 
nach Berlin zur Einſichtnahme geſchickt worden. 
Dort iſt jede politiſche Anſpielung aus 
der Rede des Oberbürgermeiſters gestrichen 
worden. 

Rudolf Virchow hat nach der „Voſſ. 
Ztg.“ eine ruhige Nacht verbracht. Von 


den erſchlaffenden Folgen, die der Transport 


nach Berlin trotz aller Bemühungen, ihn ſo 


bequesı wie möglich zu geftalten, für den ale 


Gelehrten gehabt hat, ſcheint der Brrient ſich 
laugſam zu erholen und ſein Befin’en war 
geſtern fo gut, wie es die Umſtände geſtalten. 
Frau Prof. Virchow hat einem Vertreter der 
„Berl. Zig.“ erklärt, daß das Befinden ihres 
Mannes nach der Reiſe weit beſſer ſei, als 
ſeine um ihn ſorgende Umgebung erwartet 
habe. Prof. Virchow befinde ſich größtenteils bei 
Bewußtſein. 

Die Nachricht, daß wegen der 
Duelldemonſtration in Gumbinnen auch 
der Oberleutnant Hildebrandt ver⸗ 
abſchiedet worden ſei, iſt nach Erkundigungen 
der „Köln. Zeitung“ unrichtig. Es ſcheine, 
daß ihn an den in Gumbinnen zu ſeiner 


Einmal war die Ueberfahrt durch dichten 
Nebel ſehr intereſſant, ſchon nach wenigen Ruder⸗ 
ſchlägen war von der Inſel keine Spur mehr zu 
ſehen, und unſer Boot ſchien völlig von der 
Welt abgeſchloſſen. Durch die große weiße 
Stille tönten die Gtockenzeichen von de: Düne 
her wie aus weiter, weiter Ferne herüber, um 
den Schiffern die Richtung anzudeuten; wieder und 
wieder erklang das Nebelhorn und von der Inſel 
her erdiöhnte alle 10 Minuten ein Kanonen» 
ſchuß, um die großen Schiffe von den Klippen 
fernzuhalten. Lautlos glitt das Boot durch die 
dichte weiße Maſſe ganz langſam dahin, 
ſelbſt die Ruder gaben kein Geräuſch; es war 
wie ein Märchen. 

Auf der Düne angelangt, gehen die Damen 
links, die Herren rechts nach ihren Badeplätzen. 
Für Familien oder andere unzertrennliche Geſell⸗ 
ſchaftstruppen iſt auch in Helgoland ſeit einigen 
Jahren nach berühmten Muſtern ein „neutrales 
Bad“ eingerichtet worden, gemäß dem 
Spruch: „Was man nicht deklinieren kann, das 
ſieht man als ein Neutrum an.“ Wie man hier⸗ 
aus erſieht, iſt auch Helgoland bemüht, allen 
Wünſchen und Geſchmacksrichtungen gebührend 
Rechnung zu tragen. 

An den Badeanſtalten ſind ſeit dem frühen 
Morgen die grünen, zweirädigen Badekarren 
aufgefahren, und die Badefrauen — auch Strand⸗ 
hexen genannt — beleben in ihren grauen Lein⸗ 
wandkütteln und den Helgoländer Hauben den 
Damenſtrand. Das iſt übrigens eine prächtige 
Art von Seegewächſen; beſcheiden — freundlich 
gegen die Fremden, hilfsbereit und verträglich 
unter einander. Eine von ihnen — Geetchen 
genannt — hatte mir ihre mütterliche Fürſorge 
von Anfang an zugewendet und Jahre hindurch 
aetreulih bewahrt. Wenn ſie mich vom 
Zindungefteg kommen ſieht, winkt fie mir 


Eb ung getroffenen Veranſtaltungen keine Schuld herigen Lieferanten mußten gelöſt werden; die 
trifft. Das prompte Verfahren gegen die an der] geſchädigten Papierfabriken richteten an den 
vielbeſprochenen Gumbinner Abſchiedsfeier be- Juſtizminiſter eine Eingabe in dieſer Angelegenheit. 
teiligten und kompromittierten Offiziere iſt, wie Ihre Beſchwerde wurde jedoch vom Miniſter 
man nach der „Frankf. Ztg.“ in militärifchen | zurückgewieſen. 
Kreiſen erzählt, in der Weiſe erfolgt, daß, nach⸗ Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt 
dem der Bericht in Berlin eingelaufen war, die Be⸗ nach der „Köln. Volksztig.“ in Poſen der 
treffenden telegraphiſch zur Einreichung ihres Ab⸗ [Redakteur der „Praca“ verhaftet worden. 
ſchiedsgeſuchs aufgefordert worden find. Eine Nummer dieſes Blattes iſt bekanntlich am 
Aus dem deutſchen Heer find nach] Sonnabend konfisziert worden wegen Veröffent⸗ 
einer Ueberſicht der „Post“ ſeit dem 1. März lichung eines Bildes „Polonig.“ Sonnabend 
103 Offiziere aus geſchieden, darunter 12 abend verſuchte das Blatt, die konfiszierte 
durch Tod. Es ſchieden aus: Aus der Generalität[ Nummer in zweiter Ausgabe zu veröffentlichen. 
42 Offiziere, darunter 6 durch Tod, Infanterie Auch dieſe wurde beſchlagnahmt und der Satz 
33, darunter 6 durch Tod, Kavallerie 12, Feld⸗ der inkriminierten Nummer ang eſichts der 
Artillerie 6, Fuß⸗Artillerie 2, Jngenieur⸗Korps Setzer durch die Polizei ver nichtet. 
3, Gendarmerie 3, Train 2. 909 8 
Ueber den Wert der Fahne wir 
in ſächſiſchen Blättern erbittert gekämpft. Den Ausland, 
Anlaß giebt die Aenderung des Exerzierreglements Oeſterreich Ungarn. 
inbezug auf den Platz der Fahne: fie ſoll in Kaiſer Franz Joſeph iſt in Begleitung 
Zukunſt auch bei der Entwickelnng zum Gefecht des Erzherzogs Rainer und mit Gefolge in Pola 
dei derjenigen Kompagnie bleiben, bei der fie ſich eingetroffen und mit.  Sanonenfalut begrüßt 
befindet. Das fächfiih-tonfervative „Vaterland“ worden. Alsdann ließ ſich der Kaiſer mittels 
giebt nun angeſichts dieſer Ordre folgender | Dafenbootes nach der Yacht „Miramar“ überſetzen, 
die vom Kriegshafen auslief, um zu der Manöver⸗ 
Eskadre zu ſtoßen. 


ketzeriſchen Betrachtung Raum: „Am beſten wäre 
Bei den Kundgebungen in Agram 


es, man ließe die Fahnen zu Hauſe, 

denn einen erkennbaren Zweck und 

Nutzen haben fie überhaupt nicht. [vollbrachten die Demonſtranten ein entſetz⸗ 

Sie bilden im Gefecht einen beſtändigen Gegen-[liches Werk der Zerſtörung. Zahlreiche 

ſtand der Sor ge für den Bataillonskommandeur ſerbiſche Geſchäfte und Kaffeehäuſer wurden ge⸗ 

und die Offiziere, ein halb Dutzend der tüchtigſten[ plündert und vollkommen zerſtört, die Firmen⸗ 

Unteroffiziere geht den Kompagnien im Gefecht ſchilder heruntergeriſſen und verbrannt. Die Menge 

verloren, und im Quartier muß ſtets ein be- zog johlend und unbekümmert um die Polizei, 

ſonderer Poſten zur Bewachung der Fahne auf- die viel zu ſchwach war, um die Menge 
aufzuhalten, durch die Straßen. Da die 
Garniſon im Manöver iſt, konnten nur zwei Züge 


geſtellt werden. Jeder, der einen Feldzug mit⸗ 

gemacht hat, wird zugeben, daß die Fahne ein 
Militär von der Polizei zur Hilfeleiſtung heran⸗ 
gezogen werden. Dieſe ſäuberten wohl die 


überflüſſiger Ballaſt iſt, mit dem man 

im Kriege die Infanterie nicht länger beſchweren 

ſollte.“ — Zur Burentaktik paßt die Fahne Straßen, doch konnten ſie nicht verhindern, daß 
ich die Menge in anderen Straßen ſammelte und 
dort ihr Zerſtörungs werk von neuem 


nicht. 
Neunundvierzigehemalige Buren⸗ 
begann. Eeſt gegen 2 Uhr nachts hörten die 
Ausſchreitungen auf. Früh wurde eine Bekannt⸗ 


krieger deutſcher Nationalität, da⸗ 
runter 30 Offiziere, die zum größten Teil ſeit 

machung erlaſſen des Inhalts, daß alle öffentlichen 
Lokale um 9 Uhr und alle Hausthore um 7 Uhr 


langer Zeit auf St. Helena in engliſcher Ge⸗ 

fangenſchaft geweſen waren, ſind mit dem Reichs⸗ 

pojidampfer „Herzog“ in Hamburg angekommen abends geſperrt ſein müſſen. Bei den Kund⸗ 

und von den Vertretern des Burenhilfskomitees, gebungen wurden mehrere Perſonen ver⸗ 
letzt und an 50 Verhaftungen vorge⸗ 

nommen. 


keiner europäiſchen Macht, welche es 
auch ſei, als ein Gegenſtand politiſcher 
Koloniſation betrachtet werdendarf. 
Das iſt eine Doktrin des Friedens, eine Doktrin, 
beſtimmt dazu, auf dieſem Kontinent die Möglich⸗ 
keit zu ſichern, daß die Vereinigten Staaten ſich 
in Frieden auf ihren eigenen Wegen entwickeln. 
Die Doktrin wird ſolange reſpektiert werden, als 
wir eine ſtarke Marine haben, nicht viel 
länger. Unſere Haltung gegen alle Mächte muß 
von ſo würdevoller Höflichkeit und Achtung ſein, als 
wir ſelbſt wollen, daß ſie ſie uns bezeigen. Wir 
dürfen ihnen nicht mehr Unrecht thun, als wir 
uns eventuell von ihnen gefallen laſſen müßten. 
Aber wenn wir eine Poſition annehmen, wollen 
wir uns vor Augen halten, daß ihre Aufrecht⸗ 
erhaltung von uns ſelbſt abhängt, und zwar 
abhängt davon, daß wir zeigen, wir haben die 
Fähigkeit, fie aufrechtzuerhalten. Schande über 
uns, wenn wir die Monroe⸗Doktrin verfechten 
und dann, wenn unſer Anſpruch in Zweifel ge⸗ 
zogen wird, nur zeigen, daß wir eine leere 
Prahlerei vorgebracht haben und daß wic nicht 
imſtande find, unſere Worte durch Thaten zu 
unterſtützen. — Die ganze Rede läuft natürlich 
nur darauf hinaus, für eine Verſtärkung der 
Flotte Stimmung zu machen. 


BEN 308 Yrovinzielles. 


Schönſee, 2. September. Der praktiſche Arzt 
Herr Dr. Pötſchki feierte geſtern fein 2 5 jähr. 
Bürger⸗ und Doktor⸗Jubiläum. Vom 
Kreisausſchuß, der Gemeindevertretung und von 
vielen anderen Seiten gingen perſöaliche und 
ſchriftliche Glückwünſche ein. — Das bisher der 
Frau von Kaminski gehörige Gut Napole iſt 
durch einen Zwiſchenkäufer in den Beſitz der 
Anſiedelungskommiſſion übergegangen. 
Das Gut grenzt an das Anſiedelungsgut Ditro- 
witt und wird mit der Landgemeinde, welche 
dereinſt aus dieſem Gute gebildet werden ſoll, 
vereinigt werden. 

Brieſen, 2. September. Der Kreisausſchuß 
hat beſchloſſen, das Heym'ſche Buch „Geſchichte 
des Kreiſes Brieſen“ für 20 Schulen des 
Kreiſes anzuſchaffen. 

Graudenz, 2. September. Der 20 jährige 
Schreiber Paul Kirſch aus Graudenz fuhr am 
Montag abend zuſammen mit einem Genoſſen in 
einem Kahne auf der Weichſel. Der Kahn ſtieß 
gegen eine Buhne und kenterte. Während 
der eine Inſaſſe ſich retten konnte, iſt Kirſch 
ertrunken. — Die 20 jährige unverheiratete 
Marie Stürmer in Graudenz ſchoß ſich mit 
einem Revolver in die rechte Schläfe und 
ſtarb bald nach der That. 

Tiegenhof, 2. September. Beim Beſteigen 
eines Kahnes glitt das zehnjährige Töchterchen 
des Fiſchers Nieman aus und ertrank in der 
Linau; trotzdem der Unfall ſofort bemerkt wurde 
und Hilfe zur Stelle war, gelang es nicht mehr, 
das Kind lebend aus dem Waſſer zu bringen. 

Marienwerder, 2. September. Die ſeit 
vielen Jahren beſtehende Perſonenpoſt 
zwiſchen Marienwerder und Czerwinski ſoll mit 
dem 1. Oktober, dem Tage der Einführung des 
Vollbahnbetriebes auf der Strecke Marienburg ⸗ 
Thorn, eingehen. Begründet wird dieſe 
Maßnahme mit dem geringen Verkehr, der mit 
der Einführung des Kleinbahnbetriebes noch 
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weiter zurückgegangen iſt. An Stelle der in 
Fortfall kommenden Poſten ſollen zwiſchen 
Czerwinsk und Münſterwalde Privatpecſonen⸗ 
fuhrwerke mit Poſtbeſörderung und unter Be⸗ 
nutzung der Kleinbahnzüge eine Schaffnerbahn⸗ 
poſt und vielleicht noch Briefbeutelbeförderung 
zwiſchen Kurzebrack und Marienwerder treten. 
— Auf dem auf einer Anhöhe gelegenen Kirch⸗ 
hoſe in Stürmersberg wurde am Montag nach⸗ 
mittag die mit einem eleganten, ſchwarzen 
Kammgarnanzug bekleidete Leiche eines unter⸗ 
ſetzten Mannes gefunden. Wertgegenſtände 
wurden an der Leiche nicht entdeckt. Eine 
Sportmütze, nach Art der Radfahrermützen, lag 
neben der Leiche. Man nimmt an, daß der 
Verſtorbene ſich vergiftet hat. Dies erſcheint 
jedoch nicht wahrſcheinlich. Der Kopf der 
Leiche war bereits vollſtändig mit kleinem Ge⸗ 
würm belebt. 

Marienburg, 2. September. Der Ber» 
ſonenzug, der um 10 Uhr 18 Min. abends 
von Elbing hier eintreffen fol, überfuhr in der 
Nähe von Königsdorf neun Rinder des Be⸗ 
ſitzers Ehlers. Sämtliche Züge, die die Strecke 
paſſieren mußten, trafen hier mit über zwei⸗ 
ſtündiger Verſpätung ein. Es iſt nur dem Zufall. 
zu verdanken, daß nicht ein größeres Unheil 
entſtanden iſt. 

Danzig, 2. September. Am Montag hatte 
der Feſtausſchuß für den am Sonntag, den 
14. September, im Schützenhauſe ſtattſindenden 
„Deutſchen Tag“ ſeine erſte Sitzung. Nach 
dem Programm findet am Abend des 13. Sep⸗ 
tember im Schützenhauſe ein Feſtkommers, am 
Sonntag eine Dampferſahrt auf See, dann Feſt⸗ 
mahl im Schützenhauſe und Konzert mit Feſtſpiel, 
Anſprachen, Feuerwerk uſw. ſtatt. Der Zelte 
ausſchuß will die Straße vom Bahnhof nach dem 
Schützenhauſe feſtlich ſchmücken unb die Bürger⸗ 
ſchaft auffordern, am Feſttage deutſche Fahnen 
herauszuſtecken. Ebenſo ſollen Freiqauartiere 
erbeten werden. Dis Bureau des Feſt⸗ 
ausſchuſſes wird fih im „Hotel Kontinental“ 
befinden. 

Königsberg, 2. September. Durch Spielen 
mit Schußwaffen iſt wieder einmal ein 
ſchweres Unglück herbeigeführt worden. Der bei 
einem Bäckermeiſte: beſchäftigte Bäckerlehrling 
Otto Wolſcheit ſpielte mit einem Revolver in 
der Backſtube. Plötzlich krachte ein Schuß, und 
der Lehrling Eduard Strenzel, der dem geſähr⸗ 
lichen Spiel zuſah, wurde von der Kugel in die 
rechte Seite getroffen. Der unglückſelige unſtei⸗ 
willige Schütze — denn ohne jede Abſicht iſt das 
Unheil geſchehen, wie auch der Getroffene ſeloſt 
mit Beſtimmtheit verſicherte — wollte dann in 
der Angſt das Opfer ſeines Leichtſinns zu einem 
Arzt bringen. Dabei brach dieſes aber unter⸗ 
wegs in der Nähe der Krämerbrücke zufammen. 
Strenzel iſt geſtern im Krankenhaus geſtorben. — 
Weil ſie einem ungeliebten Manne die 
Hand reichen ſollte, jagte ſich am Montag 
mittag Fräulein P. die Tochter eines Poſt⸗ 
beamten, in der Wohnung eines jungen Kauf⸗ 
manns H. am Mühleagrund, mit dem fie heim» 
lich verlobt war, drei Revo lverſchüſſe in den 
Mund, als der junge Mann zum Mittageſſen 
nach Hauſe kam. Es beſteht wenig Hoffnung, 
das Mädchen am Leben zu erhalten. 

Königsberg, 2. September. Eine Konferenz 
in Sachen der Entfeſtigungsfrage ſoll 
im letzten Drittel des Monats Oktober ſtatt⸗ 
finden. An derſelben werden auch Vertreter des 
Reichsſchatzamts ſich beteiligen. 

Stolp, 2. September. Nachdem am 30. a 
Auguſt in der alten Synagoge eine Abſchieds⸗ 1 
feier veranſtaltet war, fand heute die feierliche 
Einweihung der neuen Synagoge 
ſtatt. Dieſelbe liegt in der Arnoldſtraße und 
hat 300 Sitzplätze. Die hieſige jüdiſche Ge⸗ 
meinde iſt etwa 700 Seelen ſtark. Das ſchöne 
Bauwerk im romaniſchen Stil iſt von dem 
hieſigen Architekten Koch erbaut worden. 

Schulitz, 2. September. Geſtern vormittag 
ertrank in der Weichſel der ungefähr 20 Jahre 
alte Sohn des Kämpenpächters Jaeche. Der 
junge Menſch war mit einem Arbeiter in einem 
Kahn hinüber gefahren. In der Nähe der Buhne 
ſtürzte er plötzlich über und verſank ſofort. Die 
Leiche konnte, da das Waſſer an der Stelle ſehr 
tief iſt, noch nicht gefunden werden. 

Inowrazlaw, 2. September. Der Rentier 
Moritz Dobrzynski feierte geſtern ſeinen 8 0. Ge⸗ 
burtstag. Es wurden ihm von allen Seiten 
Ehrungen und Beglückwünſchungen zuteil. Der 
Jubilar erfreut ſich geiſtiger Friſche. — Mit dem 
Bau der Gasanſtalt zwiſchen der Ring⸗ 
promenade und Kruſchlewitzerſtraße iſt der Anfang 
gemacht. — In mehreren Straßen ſind bereits 
die Röhren gelegt. Bei dieſen Grabungen wurden 
in der Sigismundſtraße viele Menſchengebeine ge⸗ 
funden. — Zur Vorſtellung bei der 
Kaiſerin in Poſen am 3. September iſt Frau 
Kommerzienrat Eva Levy hierſelbſt befohlen 
worden. Zur Teilnahme an der kaiſerlichen Hof⸗ 
tafel in Poſen am 4 September abends ſind von 
hier Herr Kommerzienrat und Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Göcke⸗-Moutwy und der Provinzial⸗ 
landtagsabgeordnete und Stadtverordnete Bau⸗ 
meiſter Felſch geladen. 

Bromberg, 2. September. Den Wein für 
die Kaiſertafel in Poſen liefert die 
hieſige Weinhandlung von Herman Krauſe, In⸗ 


des Alldeutſchen Verbandes und des deutſchen 
Zenttalverbandes des roten Kreuzes bewill⸗ 
kommt worden. 

Zu der Nachricht, daß von Krupps 
Ingenieuren auf der Ausſtellung in 
Düſſeldorf einem Vertreter des „Temps“ 
eine neue Feldbatter ie mit neu erfundenen 
drei Millimeter dicken Stahlſchilden gezeigt 
worden ſei, welche bei den jüngſten Verſuchen 
volle Widerſtanbsfähigkeit gegen Infanterie⸗ 

geſchoſſe und Schrapnells bewieſen hätten, weird der 

„Rhein⸗Weſtf. Ztg.“ aus Düſſeldorf geſchrieben: 
Gerade das Gegenteil iſt richtig. 
Bereits ſeit einiger Zeit ſind in der Krupphalle 
einige Schutzſchilde aus drei Millimeter dickem 
Kruppſchen harten Stahl ausgeſtellt, die bei jüngſt 
abgehaltenen Schießverſuchen von Schrapnellkugeln 
glatt durchſchlagen worden find. 

Gefängnisarbeit. Auf Anordnung 

des Juſtizminiſters haben nach dem „Berl. Tagebl.“ 
die Juſtizbehörden ihren geſamten Bedarf an 
Briefumſchlägen aus dem Strafgeſängniz in 
Tegel zu beziehen. Alle Verträge mit den bis⸗ 


Italien. 

Der Florenzer Streik iſt faſt völlig 
beigelegt. Geſtern morgen nahmen die 
Kutſcher, die Angeſtellten der Straßenbahn, die 
Straßenfeger, Köche und faſt alle anderen Arbeiter⸗ 
klaſſen mit Ausnahme der Arbeiter von Pignone 
die Arbeit wieder auf. Die Setzer wollen eine 
Verſammlung abhalten, um über die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit zu beſchließen. 

Amerika. 

Präſident Rooſevelt kam geſtern in 
einer Rede die er in Proctor im Staate Vermont 
hielt, wiederum auf die Monroe⸗ Doktrin 
zu ſprechen. Er führte aus: Wir glauben an 
die Monroe⸗Doktrin keineswegs als wenn ſie 
ein Angriffsmittel wäre. Sie bedeutet nicht, daß 
wir gegen irgend eine Macht aggreſſiv ſind, ſie 
bedeutet vielmehr nur, daß wir, als größte 
Macht dieſes Kontinents, dem zuerſt 
unter der Präſidentſchaft Monroes aufgeltellten 
Grundſatz treu bleiben, daß dieſer Kontinent von 


deen tn. 


bisweilen einen ſolchen närriſchen Kanz, der 
dieſem Beiſpiel folgt und ſein butterweiches 
Herz in rauher Hülle veiſteckt. 

Wer an der Waſſerfahrt nach der Düne noch 
nicht genug hat, läßt ſich zum Fischfang hinaus⸗ 
rudern und die ſelbſtgefangenen Makrelen ſchmecken 
noch einmal ſo gut wie die anderen, aber freilich 
muß man ſich aufs „Angeln“ verſtehen, damit 
fie „anbeißen“. | 

Ein Hauptvergnügen der Badegäſte iſt eine 
Rundfahrt um die Inſel im Ruder⸗ oder Segel⸗ 
boot; wenn irgend möglich, quält ſich der Helgo⸗ 
länder Schiffer nicht allzuviel mit dem Ruder ab, 
ſondern ſpaunt lieber feine Lappen auf und läßt 
den Wind die Arbeit beſorgen. Deutlich ſieht 
man bei einer ſolchen Rundfahrt, wieviel ſeit 
letztem Jahr wieder von dem bischen Inſel ab⸗ 
gebröckelt iſt und kann ſich eines trüben Aus⸗ 
blicks in die Zukunft kaum erwehren. Viel hat 
das gierige Meer ſchon verſchlungen, denn Inſel 
und Düne hingen früher zuſammen; erſt 1720 
wurden ſie durch eine Sturmflut auseinander⸗ 
geriſſen. Merkwürdig geformte, einzelne Felſen 
haben ihre beſonderen Namen erhalten, wie der 
Mönch und die Nonne, oder „die lange Anna“, 
von der behauptet wird, daß ſie am Tag mit 
der Sonne und des Nachts mit dem Monde lieb⸗ 
äugelt. g 

Es iſt begreiflich, daß die romantiſche Felſen⸗ 
inſel von jeher ein Lieblingsplatz der Dichter war. 
Hier ſchrieb S. Heine an feinen „Nordlands⸗ 
liedern“ und Hoffmann von Fallersleben dichtete 
1841 in der nach ihm benannten kleinen Villa 
ſein berühmtes Lied „Deutſchland, Deutſchland 
über alles, über alles in der Welt.“ 


Schön iſt Helgoland, wunderſchön, und wer 
das nicht glauben will, der benutze die gute Ge⸗ 
legenheit der billigen Extrazüge und ſehe ſich die 
liebe kleine Inſel ſelbſt an. 


Ach, wie klingt's fo hohl, ach, wie klingt's jo hohl 
Im Portemonnaie! 

Als ich zu dir kam, als ich zu dir kam, 
War es reichlich voll und ſchwer; 

Da ich Abſchied nahm, da ich Abſchied nahm, 
Iſt alles leer! 


Doch in dieſem Weh, doch in dieſem Weh 
Macht das Eine noch mir Mut; 

Auch in dir, o See, auch in dir, o See, 
Giebt's Ebb' und Flut! 

Dann wird der lange Weg bis zur Dünen⸗ 
ſpitze noch einmal unternommen und die Wellen, 
die zur Zeit der Flut von beiden Seiten immer 
höher heraufzüngeln und an der Spitze ſich 
ſchäumend brechen, wiſſen dem gar vieles zu ver⸗ 
künden, der ihre Sprache verſtehen kann. 

Zwiſchen den weißen Sandhügeln der Düne 
befindet ſich ein kleiner Friedhof die „Ruheſtätte 
für Heimtloſe“, wie daran geſchrieben ſteht. 
Bisweilen wirſt das Meer eines ſeiner Opfer 
hier an den Strand; keiner kennt den Toten, 
ſo gräbt man ihn hier ein Grab und ſteckt ein 
ſchlichtes ſchwarzes Holzkreuz darauf. 

Iſt kein Name auch geſchrieben 

Auf des ſchwarzen Kreuzes Rand, 

Wolken, die vom Wind getrieben, 

Mit den Thränen ihrer Lieben 

Netzen doch den bleichen Sand. 

Iſt der Badegaſt hungrig geworden, wie dies 
nach dem Seebade eigentlich nur in der 
Ordnung iſt, ſo kann er in einer der Strand⸗ 
hallen — oder auch nacheinander in beiden — 
ſich zur Rückfahrt ſtärken. Beſonders zu em⸗ 
pfehlen iſt der Hummer als eine Art Ein- 
geborener; dieſes delikate Krustentier, deſſen Lob 
man in allen Zungen ſingen ſollte, umgiebt 
ſich nämlich nur deshalb mit einem undurch⸗ 
dringlichen äußern Panzer, weil fein Inneres jo 
überaus zart und weich iſt. Auch in der 
menſchlichen Geſellſchaft findet man bekauntlich 


fröhlich zu und ſpringt davon, mein 
Badezeuig zu holen. Wenn einer der 
Karren frei iſt, öffnet ſie die Thür 
und ruft mir zu: „Hier iſt ein ſchönes Zimmer 
zu vermieten, Ausſicht nach der Seeſeite zu.“ 
Hat man ſich im Junern häuslich nieberaelafien, 
ſo wird die Kutſche plötzlich von mehreren Strand⸗ 
hexen erfaßt und durch den weichen Sand dem 
Waſſer zugeſchoben, was dem Neuling leicht ein 
paar tüchtige Püffe oder Naſenſtüber einträgt. 
Nun aber nur ſchnell hinaus, da geht es ſchon 
luſtig zu im Waſſer. Wir Mädchen unter uns 
haben da öfters einen Ringel⸗Ringel⸗Roſenkranz 
aufgeführt, bis uns der Atem ausging. Die 
liebe heiße Sommerſonne und das Salzwaſſer, 
das uns über den Köpfen zuſammenſchlug, 
brachten denn auch eine Indianerfarbe im Antlitz 
hervor, wie man ſie glücklicherweiſe nicht leicht 
zum zweitenmale findet. Wenn wir aber gar zu 
weit ſecwärts gingen, mahnt ein Horuf zur 
Umkehr. Seitwärts iſt nämlich ein Schiffer als 
„Auſſichtsrat“ bei einer „Bank“ angeſtellt; der 
hat die Pflicht, alle gefährdeten Exiſtenzen wieder 
aufs Trockene zu bringen und verfügt für den 
Notfall ſogar über Schwimmgürtel und Rettungs⸗ 
boot. Eigentlich ſollte man doch alle Auſſichts⸗ 
räte ſo praktiſch ausrüſten. a 

Heute nahmen einige Damen ihr letztes Bad, 
und ſo ſetzten wir uns denn alle, nachdem wir 
unſerm individuellen Badekarren wieder als Kultur⸗ 
menſchen entſtiegen waren, am Strande nieder 
und ſangen gerührt ein Abſchiedslied nach der 
bekannten Melodie „Aus der Jugendzeit, aus der 
Jugendzeit“. 

Einen Gruß nur noch, einen Gruß nur noch, 

Denn die Scheideſtunde naht; 
Nahm ich heute doch, nahm ich heute doch 
Das letzte Bad! 


Nun, fo fahre wohl, nun, fo fahre wohl, 
Grüne Inſel, blaue See, 


haber Hoflieſerant Herr Fritz Corel. Vor acht 
Tagen wurde Herr Corell vom Hoſmarſchallamt 
nach Berlin beruſen und konnte dort die Wein⸗ 
beſtellung entgegennehmen. Die Ausſchmückung 
der Kaiſertafel iſt dem Hoflieferanten Herrn 
Kunſt ärtner Böhme von hier übertragen worden. 
Koften, 2. September. Der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion verkaufte Graf Maltzahn aus Militſch 
als Vormund des j ingen Maryan v. Szoldrski 
das Ritteraut Zegorowo im Kreiſe Koſten 
ei = Vorwerk „Neue Welt“ für 450 000 
arf. 


Lokales. 
Thorn, den 3. September 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


4. September 1768. Chateaubriand geb. (St. Malo.) 


— Ernennung. Der Königliche Waſſerbau⸗ 
Inſpektor Herr Nieſe iſt zum Königlichen 
Regierungs- und Baurat ernannt worden. 

— perſonalien. Der Rechtsanwalt Ferdinand 
Diegner in Elbing iſt zum Notar mit Ueber⸗ 
weiſung ſeines Amtsſitzes in Elbing ernannt 
worden. Der Ober⸗Poſipraktikant Braune in 
Königsberg iſt unter Verleihung des Charakters 
als Poſtinſpektor in Marienburg angeſtellt worden. 
Verſetzt ſind der Poſtdirektor Naumann von 
Graudenz nach Magdeburg, der Ober⸗Poſtinſpektor 
Bendig aus Konſtanz als Poſtdirektor nach 
Graudenz, der charakt. Poſtinſpektor v. Vultejus 
von Marienburg nach Frankfurt a. M. Ernannt 
iſt der Ober⸗Poſtaſſiſtent Braun aus Thorn zum 
Poſtverwalter in Leibitſch. 

— patentliſte, mitgeteilt durch das Inter⸗ 
nationale Patentbureau Eduard M. Goldbeck, 
Danzig. Gebrauchsmuſter ſind eingetragen auf: 
aus Bolzen, Spiralfedern, Verſchlußſchraube, 
Spiralfederhalter, Spiralfederhalterplatten und 

—Verſchlußplatte beſtehende, kugelloſe Kehrvor⸗ 
richtung für ruſſiſche Schornſteine für Felix 
Morenz, Thorn. 

— Auflöſung des Mietsvertrages. Der 
dritte Zwilſenat des Reichsgerichts hat kürzlich 
dahin entſchieden, daß der Anſpruch auf Auf⸗ 
löſung des Mietsvertrages auch auf Infektion 
eines Hauſes mit Jaſekten (Wanzen 2c.) geſtützt 
werden kann. 

— Jagdlalender. Im Monat September 
dürfen geſchoſſen werden: Männliches Elchwild, 
männliches Rot⸗ und Dam⸗Wild, Rehböcke, Auer⸗, 
Birk und Faſanenhähne,⸗Hennen, Eaten, Trappen, 
Schnepfen, wilde Schwäne, Sumpf- und Waſſer⸗ 
geflügel, Rebhühner, Haſelwild und Wachteln. 

Vom 15. September ab auch Haſen. 
— Eine Submiſſionsblüte. Bei Vergebung 
eines größeren militärſiskaliſchen Baues in Raſten⸗ 
burg hatte ein auswärtiges Baugeſchäft das 
Höchſtgebot mit über 600 000 Mark abgegeben. 
Mendeſtfordernde blieb eine ortsanſäſſige Firma 
mit etwa 386 000 Mark. 

— die Thorner Liedertafel hat in der 
geſtrigen Generalverſammlung beſchloſſen, das 
erſte Winterkonzert am 15. November, 
das zweite am 24. Januar und das Stiftungs⸗ 
ſeſt am 28 März n. J. zu veranſtalten. Das 
Wurſteſſen, verbunden mit humsoriſtiſchem 
Herrenabend, iſt auf den 14. Februar feſt⸗ 

„ geſetzt. 
— Singverein. Von dem Vorſtande find 
für die kommende Winterſaiſon zwei Konzerte 
in Ausſicht genommen. Es ſollen R. Schumanns 
„Das Paradies und die Peri,“ ſowie Mendels⸗ 
ſohns „Athalie“ zur Aufführung gelangen. Die 
Solopartien werden durch auswärtige Kräfte be⸗ 
ſetzt werden. Donnerstag beginnen wieder die 
regelmäßigen Uebungsabende. 


— Sommertheater viktoriagarten. Einen 
vollen Lacherfolg erzielte geftern abend „Charleys 
Tante“ in unſerem Sommertheater. Eine 
Lachſalve folgte der anderen, und die Mienen 

der Zuſchauer zeigten ohne Ausnahme jene heiteren 
Linien, die von dem tieſſten Wohlbehagen des 
inneren Menſchen Kunde geben. „Charleys Tante“ 

iſt eben immer noch unwiderſtehlich, obwohl ſie 
eigentlich ſchon „ins alte Eiſen“ gehört. Herr 
Schröder hätte keinen glücklicheren Griff thun 
können, als ſich dieſes Stück zu ſeinem Benefiz 

zu wählen, es hatte das Haus ziemlich gefüllt, 
— und das iſt doch für die Kaſſe des Benefiziaten 
von wicht zu unterſchätzendem Wert. Der junge 
Künſtler hatte ſich ganz in die Rolle der falichen 
braſilianiſchen Tante hineingelebt und erzielte mit 
ſeiner Donna Lucia d' Alvadorez einen vollen 
und ganzen Erſolg. Die Herren Wald 
BBraſſet) und Homburg (Spittigue) gaben 
ihre Rollen mit ſein abgewogener, überaus wirk⸗ 
ſamer Komik. Auch die Herren Groß (Jack 
Chesney) und Becker (Colonell Chesnep) ſpielten 
vorzüguch, Herr Diehl ließ als Charley zu 
wünſchen übrig. Die Damen Voigt, Waſa 
end Ernſt erſteuten durch ihr friſchez, natürliches 
Spiel. Die „echte“ Tante Charleys (Frl. Tho m) 
ſchien ſich mit ihrem „Alter“ noch nicht genügend 
vertraut gemacht zu haben. Das Zuſammenſpiel 
war vorzüalich. W. 
E dittoriatheater. Am Freitag, den 
5. Auguſt, findet ein intereſſantes Gaſtſpiel ſtatt. 
Fil. Margarete Gieſe, eine am Theater 
des Weſtens in Berlin gefeierte Operetten⸗ 
ſängerin, wird ſich dem hieſigen Publikum zum 
„ten Male in der Strauß'ſchen Operette „Die 


\ 


Fledermaus“ 
linde“ iſt eine ihrer beiten Partieen und hat 
dieſelbe hierin bis 
Triumphe gefeiert. 


ſteht eine gediegene Vorſtellung in Ausſicht. 


in Geſtalt eines Waſſerfalles erhalten, der geſtern 


vorſtellen. Die „Roſa⸗ 
jetzt überall die größten 
Da die übrigen Partieen 
mit den allererſten Kräften beſetzt ſind, ſo 


— Kastaden in Barbarken. Unſer ſchöner 
Barbarker Wald hat einen neuen Anziehungspunkt 


abend um 7 Uhr zum erſten Male ſeine 
rauſchenden Fluten in ſein neues Beit ergoß. 
Aus dieſem Anlaſſe hatten ſich Magiſtrat und 
Stadtverordnete nach der Waldbeſichtigung an 
dem Waſſerfalle eingefunden, außerdem waren 
viele Thorner Bürger erſchienen, um dieſem 
prächtigen Schauſpiel beizuwohnen, und alle 
waren von dem Geſehenen hochbefriedigt. 
Geradezu feenhaft war der Plotz vor dem 
Reſtaurant und der Waſſerfall ſelbſt beleuchtet. 
Ueberall waren in geſchmackvoller Anordnung 
Lampions angebracht, die ſich von dem dunkeln 
Grün der Bäume maleriſch abhoben und dem 
Ganzen ein magiſches Ausſehen verliehen, zahl⸗ 
reiche kleine Flämmchen machten im Verein mit 
bengaliſchem Licht den Waſſerfall weithin ſichtbar. 
Um 8 Uhr wurde ein prächtiges Feuerwerk ab⸗ 
gebrannt, das allgemein entzückte. Die Kapelle 
der 176er führte ein vorzügliches Konzert⸗ 
programm aus, ſo daß die Gäſte im Barbarker 
Wald einen herrlichen Abend verlebten. Die 
Anlage des Waſſerfalls, der von dem Waldbache 
geſpeiſt wird, iſt den Herren Oberföcſter Lüpkes 
und Betriebsführer Dröge zu danken. 

— die Leitung des Licht⸗ und Luftbades 
hat der Büchſenmacher a. D. Herr Roſe über⸗ 
nommen. 5 

— Unſere honigkuchen⸗Induſtrie gewinnt 
immer mehr an Ausdehnung. Jetzt iſt ein drittes 
Fabrik⸗Etabliſſement entſtanden. Herr Kauf⸗ 


Baderftcaße 6 und Brückenſtraße 3 eine Honig ⸗ 
kuchenfabrik gebaut, in der in den nächſten Tagen 
der Betrieb aufgenommen wird. 

— Mit dem Kopf nicht durch die Wand 
aber durch die Glasſcheibe ging ein Gaſt 
geſtern im Café Kaiſerkrone. Auf der einen 
Seite waren die großen Fenſter heruntergelaſſen, 
jo daß dieſelben einen freien Durchgang ger 
währten; wahrſcheinlich in der Meinung, daß dies 
auf der anderen Seite ebenfalls der Fall ſei, 
wollte der Gaſt auf dieſer ins Freie und lief 
dabei mit ſolcher Wucht gegen die Scheide, daß 
dieſelbe klirrend in Stücke ſprang. Der 
Schaden beträgt gegen 400 Mk. 

— Ins Manöver ausgerückt find heute früh 
unfere drei Jufanterie⸗Regimenter Nr. 21, 61 
und 176, ſowie das Pionier⸗Bataillon Nr. 17. 
Zu ihrer Beförderung waren 6 Sonderzüge 
bereit geſtellt. Da der erſte Zug bereits um 
5,25 Uhr abging, ſo mußten die Kaſernements 
ſchon frühzeitig verlaſſen und die Nachtruhe abge⸗ 
kürzt werden. 

II. vor dem Uriegsgericht hatte ſich geſtern der 
Unterofſizier Eggert der 3. Komp. des 17. Pionier⸗ 
Bataillons wegen vorſchriftswidriger Behandlung, Be⸗ 
leidigung und Mißhandlung von Untergebenen und Ueber- 
ſchreitung der Befehlsbefugniſſe und der Pionier Schubert 
von derſelben Kompagnie wegen Achtungsverletzung, Ges 
horſamsverweigerung, Beharrens im Ungehorſam und 
thätlichen Vergreifens an einem Vorgeſetzten zu verant⸗ 
worten. Unteroffizier Eggert wurde wegen Beleidigung 
in 9, Mißhandlung in 10 und vorſchriftswidriger Be⸗ 
handlung in 35 Fällen zu ſechs Monaten Gefängnis, und 
der Pionier Schubert zu acht Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. — In unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführter 
Verhandlung wurde der Hilfshoboiſt und Unteroffizier 
Joſeph Kloſe von der 5. Komp. 176. Inft.⸗Regts. wegen 
widernatürlicher Unzucht und Nötigung zu einem Jahre 
Gefängnis verurteilt. Kloſe iſt wegen Vergehens gegen 
die Sittlichkeit bereits mit 10 Monaten Gefängnis vor⸗ 
beſtraft. A 

— Erwiſcht. Von der Polizei wurde geſtern 
der Buchhalter Bernhard Grczenia feſtgenommen, 
der von der Staatsanwaltſchaft Poſen ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt wird. G. ſoll in Poſen, Schönſee 
u. ſ. w. mehrere Diebſtähle ausgeführt haben. 

— Derhaftet wurden 6 Perſonen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 16 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 28 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,00 Meter. 

— Gefunden im Polizeibrieſtkaſten eine 
Quittungskarten = Aufrechnungsbeſcheinigung des 
Knellners Koscieſſa und ein Haarkamm. 


3 Kleine Chronik, 


* Bei einem Angriff auf einen 
Schumann wurde in der Nacht zum Diens⸗ 
tag nach der „Poſt“ ein Soldat in der Nähe 
von München erſchoſſen. Der Soldat ging 
mit einem Mädchen auf einer Wieſe außerhalb 
der Stadt umher und ſchoß aus Mutwillen 
einen Revolver ab. Als darauf ein Schutzmann 
herbeieilte, feuerte der Soldat auch auf dieſen. 
Nun gab der Schutzmann ebenfalls zwei Schüſſe 
ab, von denen einer den Soldaten in den Kopf, 
der andere in das Herz traf. Das Mädchen 
ergriff die Flucht und konnte bis jetzt nicht er⸗ 
mittelt werden. 

* Boots⸗Unfall. Geſtern nachmittag 
zwiſchen 3 und 4 Uhr ſtieß die Tjalf „Dorothea“ 
mit dem Torpedoboot „S 105“ zuſammen. Bei 
dem Zuſammenſtoß wurde die Tjalk ſo ſchwer 
beſchädigt, daß ſie von Dampfern auf den Strand 
geſetzt werden mußte. Auch der Bug des Torpedo⸗ 


bootes iſt ſtark verbogen. 
erfolgte 


folgte ein heftiger Ausbruch des Mont 
Pelse. 
Bouillon wurden zerſtört. 
Perſonen 
mehrere hundert wurden verletzt. 
richte e in Le Carbet große Verheerungen 
an, ihre Wirkungen wurden noch in Fort de 
Franc verſpürt, wo eine Panik ausbrach. Die 
Kreuze „Suchet“ und „Tage“ gehen nach Norden 


ſeit dem 15. Auguſt fortwährend 


mann Albert Land hat auf jeinem Geundſtück !“ 


uuf der Höhe von Kitzeberg. 
Aus Fort de France meldet die 
„Agence Havas“: Am 30. Auguſt abends er⸗ 


Die Dörfer Morne Rouge und Ajoupa 
Etwa tauſend 
das Leben, 

Eine Flutwelle 


kamen um 


ab, um alle dort befindlichen Flüchtigen aufzu⸗ 
nehmen. — Em Telegramm aus Port Caſtries 
(Santa Lucia) berichtet: Am Mont Pelse haben 


Eruptionen ſtattgefunden. Eine ſehr 
ſtarke Eruption erfolgte am 28. Auguſt 
nachts. Das Geiöſe wurde in weiter 
Enfernung gehört. Der Berg ſpie un⸗ 
geſtüm Feuer. Die auf See befindlichen 
Schiffe wurden mit Aſche bedeckt. Ju der Nacht 


vom 30. Auguſt fanden drei Ausbrüche 
ſtatt. Es iſt unmöglich, ſich St. Pierre von der 
Seeſeite her zu nähren. In Le Earbet iſt die 
Bevölkerung von Schrecken ergriffen und flüchte! 
ins Innere der Inſel. Der Gouverneur gab 
Befehl, alle verfügbaren Boote zu verwenden, um 
die Bewohner der Küſte nach Fort de Franc: zu 
bringen. Eine Flutwelle trieb die Einwohner 
von Fort de Franc: zur Flucht nach dem 
Innern, doch iſt der von ihr angerichtete Schaden 
nicht bedeutend. Um Mitternacht des 30. 
Auguſt war der Mont Pelcée ruhig. Späteren 
Meldungen zufolge ſollen, abgeſehen von den zwei- 
hundert in Le Corbet und und Morne Rouge 
umgekommenen Perſonen, auch im Norden viele 
Menſchen ums Leben gekommen fein. 


Neueste Nachrichten. 


Pojen, 3. September. Heute morgen 7 
Uhr 45 Min. begab ſich der Raifer an der 
Spitze der Fahnenkompagnie nach dem Parade⸗ 
feld bei Zawicı, 5 Kilometer weſtlich von Poſen, 
mit ihm der Kronprinz zu Pferde. 8 Uhr 
20 Minuten folgten die Kaiſerin und die 
übrigen Prinzen im Wagen. 


Poſen, 3. September. Um 9 Uhr traf 
das Kaiſerpaar auf dem Paradefelde ein. 
Die Kaiſerin trug die Uniform ihres 
Küraſſier⸗Regiments und ſtieg zu Pferde. 
Der Kaiſer ſprengte vor die Front und nahm 
den Front-Rapport des Generals v. Stülp⸗ 
nagel entgegen. Hierauf hielt der Kaiſer 
eine Anſprache an die Truppen und übergab 
ſodann den Kommandeuren der Regimenter die 
neuen Fahnen. Außer dem Kaiſerpaar und 
dem Kronprinzen wohnten der Parade bei Prinz 
Albrecht von Preußen, Prinz Friedrich Leopold 
von Preußen, Prinz Ludwig von Bayern, Herzog 
Günther von Schleswig⸗Holſtein, der Gouverneur 
von Warſchau u. a. Der Kaiſer führte zwei 
Regimenter vor. Die Kaiſerin ritt zum Schluß 
der Parade die Front der Striegervereine ab 
und der Kaiſer diejenige der Totenkopſbrigade. Die 
polizeilichen Anordnungen waren geradezu muſter⸗ 
giltig. Nach der Parade des 5. Armeekorps und der 
Kavallerie⸗Diviſion B kehrte das Kaiſerpaar, von 
der zahlreichen Volksmenge begeiſtert begrüßt, 
nach der Stadt zurück, die Kaiſerin zu Wagen 
unter Eskorte, der Kaiſer wiederum an der Spitze 
der Fahnenkompagnie. Schulen und Vereine 
bildeten Spalier. Kurz nach 1¼ Uhr langte 
der Kaiſer vor dem Generalkommando an. 

Berlin, 3. September. Das Armee 
Verordnungsblatt bringt folgende kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung: Poſen, 3. 9. Auf den mir gehaltenen 
Vortrag hin beſtimme ich, daß die Stadt- Um⸗ 
wallung am linken Warthe⸗Ufer bis zum Fort 
Hake aufgelaſſen wird. Das Kriegsminiſterium 
hat das weitere zu veranlaſſen. 

Kiel, 3. September. 
Kaiſerjacht 
abend um 9 
eingelaufen. 

Plauen, 3. September. Der 24⸗ 
jährige Einwohner Hahn aus Eger 
ertränkte ſich mit der 16jährigen 
Marie Giebiſch im Egerfluße Die 
Leichen wurden zuſammengebunden ans Ufer ge⸗ 
trieben. Das Motiv des Doppelſelbſtmordes 
ſind Ehehinderniſſe. . 

Chemnitz, 3. September. Der Stadt 
Chemnitz iſt ein hinterlaſſenes Vermächtnis 
des Kommerzienrats Eſche von 30 0 0 0 0 Mk. 
für wohltgätige Zwecke zugegangen. Das Ver⸗ 
mächtunis hat die landesherrliche Genehmigung 
gefunden. 


Petersburg, 3. September. Der „Re⸗ 
gierungs⸗Anzeiger“ meldet: Vor einigen Monaten 
zeigten fig im Zuſtande der Kaiserin Ber 
änderungen, welche eine Schwangerſchaft vermuten 
ließen, jetzt iſt es zu einem Abortus gekommen, 
welcher ohne Komplikationen bei normaler Tempe⸗ 
ratur und normalem Pulſe ſtattfand. 

Paris, 3. September. In dem nahe 
gelegenen Rosuy ſtürzte ein im Bau be⸗ 
griffenes Wohnhaus ein, in welchem acht 


Die ruſſiſche 
„Standart“ iſt geſtern 
Uhr in den hieſigen Haſen 


Der Zuſammenſtoß! Arbeiter thätig waren. 


Sämtliche Arbeiter 


wurden verſchüttet und erlitten ſchwere Ver 
letzungen. 


New⸗ork, 3. September. Ein 9 6 0 


k m- Pferderennen wird demnächſt hier 
organiſiert werden. 
Teilnehmern auf demſelben Pferde 
ls einer Woche geritten werden. 


Die Strecke ſoll von den 


in weniger 


Literariſches. 


Die neue Nummer der „Berliner Illuſtrierten 


Zeitung“ vom 29. Auguſt ſteht im Zeichen des 
italieniſchen Fürſtenbeſuches. Die Titelſeite ſchmückt ein 
von Jugendfriſche und männlicher Energie zeugendes 
Porträt des Königs, dem aus berufener Feder ein be⸗ 
ſonderer, ihn 
Ereigniſſe des Tages ziehen in zahlreichen photographiſchen 


arakteriſierender Artikel gewidmet iſt. Die 


Momentaufnahmen an uns vorüber. Einen Artikel von 
ganz beſonderem Intereſſe veröffentlicht Dr. Kurt 
Klarwill über neue Verſuche, Fiſche im Waſſer zu 
photographieren. In der Unterhaltungsbeilage beginnt 
demnächſt der große Roman, der Eiskönig“, von Georg 
Freiherrn v. Ompted a. Wer rechtzeitig den 
Anfang dieſes neuen Romans, der wegen des Autor⸗ 
namens natürlich mit Spannung erwartet wird, erhalten 
will, der abonniere jetzt unverzüglich bei der Poſt für 
den Monat September zum Preiſe von 45 Pig, oder 
durch eine Buchhandlung für 10 Pfg. wöchentlich. In 
Berlin nimmt die Hauptexpedition Kochſtr. 23/24 Be⸗ 
ſtellungen entgegen. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 3. September. Fonds feſt. 2. Septbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,95 | 216,80 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Defterr, Banknoten 85,60 85,55 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,10 92,25 


Preuß. Konſols 3½ pct. 102,10 | 102,35 


Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,1 102,25 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,50 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,50] 102,40 
Weſtpr. Pföbrf. 3 pet. nei. II. 89,20 89,40 
do. „ 3½ pet. do. 98,90 99.— 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pt. 99,50 99,60 
FR E 4 pet. 102,40 102,40 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 100,10 | 100,10 
Türk. 1 % Anleihe 6 31,80 31,90 
Italien. Rente 4 pet. —.— 103,90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86.— 85,80 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,75 | 187,25 
Gr. Berk. Straßenbabn-Ältien 2·1,.— | 210,50 
Harpener Bergw.⸗Akt. 166,70 167,75 
Laurahütte Aktien 202,— | 202,75 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,.— 19 — 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. er: 2 
Weizen: September 155,— | 155,— 
N Oltober 153,.— | 153,25 

= Dezember 153,50 | 153,50 

5 loco Newyork 75 3/, Feiert 
Noggen: September 14050 | 139 75 
“= Ditober 137,50 136,75 

4 Dezember 136,25 | 135,75 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 37,30 37,50 


Wehie-Distont 3 pct., Lombarb-Zinzfus 4 pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 2. September 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740 Gr. 144 Mk. 
inländiſch bunt 772 —777 Gr. 148 —150 Mk. 
inländiſch rot 740— 777 Gr. 147—150 Mk. 
tranſito hochbunt und weiß 788 Gr. 128 Mk. 
tranſito bunt 750 —783 Gr. 125 Mk. 
tranſito rot 745 —789 Gr. 118-123 Mk. 

n grobkörnig 667-735 Gr. 118 bis 
127 Mk. 


tranſito grobkörnig 729—762 Gr. 161—102 Mk. 
Gerſte: inländ. große 650—704 Gr. 115 — 120 Mk. 

tranſito große 674 Gr. 104 Mk. 5 

tranſito kleine 615 Gr. 88 Mk. 
Hafer: inländiſcher 140 Mk. 

tranſito 95-100 Mk. 
Raps: inländiſch Winter 140-190 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 2. September. 
Alter Weizen —,.— Mk., friiher 146—152 Mk. 
— Roggen, je nach Qualitäı 124 — 130 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 120 
bis 124 Mark, Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Hafer 148—152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 2. Septemb. Kaffee. (Vormbr.) Good averaar 
Santos ver September 31½, per Dezember 32, per 
März 32°/,, per Mai 33¼. Umſatz 3000 Sack. 

Hamburg, 2. September. Zuckermarkt. (Vor nen 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Nen. 
dement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,02½, per Oktober 6,35, per Dezbr 6,45, per Jan. 
6,5 2½, pr. März 6.67 ½, per Mai 6,82 ½. 

Hamburg, 2. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum ſtet. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 2. September. Zuckerbericht. Norn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack — bis —. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,25 bis 5,55. Stimmung: Still. Kriſtall 
zucker I, mit Sack 27,57¼. Brodraffinade I. ohne Faß 
27,82 Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker J. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,00 Gd., 6,05 Br., per Okt. 6,35 Gd., 6,32 ½ Br., 
per Nov.⸗Dez. 6.40 Gd, 6,42½ Br., per Jan.⸗März 
6,60 Gd., 6,62½ Br., per Mai 6,82 ½ bez., 6,80 Gd. — 
Wochenumſatz —, — Ztr. 

Köln, 2. September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Holzmarkt. 

II. Holzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. Vom 
15. bis 21. Auguſt paſſierten die Grenze bei Schillno 
20 Traften mit 30 965 Stück kiefernen Hölzern (4575 
Rundhölzer, 7911 Balken, Mauerlatten und Timber, 
7233 Sleeper und 11 246 Schwellen); 110 Stück tannenen, 
7221 Stück eichenen Hölzern (darunter 4536 Schwellen) 
und 9605 Stück Laubrundhölzer, zuſammen 47 901 Stück 
Hölzer. Vom 22. bis 31. Auguſt 56 Traften mit 
122 301 Stück Hölzer. Hierunter befanden ſich von 
tannenen Hölzern nur 915 Rundtannen und 2197 Balken 
und Mauerlatten. An eichenen Hölzern enthielten die 
56 Traften 15 800 einfache und doppelte Schwellen, 1429 
Plancons, 277 Rundklobenſchwellen, 32 Kreuzhölzer, 1418 
Stäbe und 697 Speichen, zuſammen 19 653 Stück. 


ch trete von heute ab von meiner 

5 nominellen Thätigkeit als Arzt und 

Piniſter ins Privatleben zurück. 

| Thorn, 2. September 1902. 
E. Kuntze. 


Zerlitz School, 
3 Altstädt. Markt 8. 
Französisch. Englisch. 
Russisch. 


A| Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Agl. Baugewerkschule Dt. Krone Wstpr. 


verbunden mit Tiefbauſchule, letztere zur Ausbildung von Waſſerbau⸗, 
Wieſenbau⸗ und Eiſenbahntechnikern. 
Beginn des Winterhalbjahres: 18. Oktober, des Sommer- 
halbjahres 2. April. Nachrichten und Fahrplan koſtenlos durch 
die Direktion. 


Malz-Extrakt-Bier (Stammbier) 


aus der Ordensbrauerei Marienburg Weſtpr. 
eignet ſich vorzüglich zur Stärkung für nährende Mütter, Ammen ꝛc.;: auch 
anwendbar bei Huſten, Heiſerkeit, Appetitloſigkeit, ſchwacher Verdauung de. 
Per Flaſche 20 Pfg. exkl. Flaſche (26 Fl. Mk. 3,00 frei Haus). 


Alleinverkauf für Thorn bei A. Kirmes, Elisabethstt. 
Telephon Nr. 256. BE 


Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 


Sing-Verein. 
Donnerstag, abds. 8 Uhr: 
zur Probe. 


Viktoriatheater. 


Donnerstag, den 4. September er. 
Beneſiz für Margarete Voigt. 


Graf Essex. 
Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Nach Gottes unerforschlichem Ratschlusse 
starb heute vormittag 9½ Uhr mein lieber Mann, 
unser guter Vater und Grossvater, der Ober- 
Telegraphenassistent a. D. 


Ernst Schikorra 


im 78. Lebensjahre. 

Thorn, den 3. September 1902. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 5 Uhr 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Gulembiewskl, 
Buchhandlung. 2 

E. Toulon, Directeur. 


—— U—j—— — — 
150 Mk und hohe Provifion zahlt 
1 mtl. flotten Figarrenver⸗ 


von der altstädtischen Leichenhalle aus statt. 


n 2 


r e Bekanntmachung. 


Die glückliche Geburt eines 


JJ suazernuscas wilehrainste 
” Die Parzellen Nr. 19 mit 2,16 ha, " \ kö b Wa h | 3 Kl Eine Wo nun 

gesunden Mädchens 1.28 er en, Wäscheleinen u. Klammern ae 1 eu 
zeigen Hocherfrent an : . T i bereenen Sele empfehle zu billigsten Preifen. . e 
Almen F Frau f 13 „ 3,62 „ eich. Bettgeſtell mit Matratze 8 TEE Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und TR ET RER 

m ora geb. Lalwäry. e a N e billig ausgeführt. 15 Ein möbl. Zimmer 

a EI e platte, Stühle, Tiſche Spiegel. e⸗ N ‘ 

e eee des Gutes Weißhof, welche pachtfrei ſichtigung vorm. 10-12 Uhr. M. Sieckmann, parterre, zweifenſtrig, nach vorn her⸗ 


aus, zu vermieten 
Coppernicusſtraße 24, part., rechts. 
C. ͤ . 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 
beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
Zubehör für 490 Mark zum 1. 
Oktober zu vermieten. 


Schillerſtraße 2. 


Culmerſtraße 11, I nach vorn. 
Gegründet 1640. 
Aelteste und anerkannt bedeutendste 


Zeitung in Ostpreussen, vorzugsweise in den 
gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der 


E e 
Bremer 
Zigarren - Fabrik 


Joh. Hoyermann 
Niederlage Thorn: 


geworden find, jollen vom 1. Oltober 
d. Is. ab anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden erſucht, 
ſich wegen der Vorzeigung der Par⸗ 
zellen, ſowie zur Einſicht in die Ver⸗ 
kaufsbedingungen, auf dem Geſchäfts⸗] 
zimmer des ſtädtiſchen Oberföriters, |} 
Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum] 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 11 Uhr zu 
melden. 

Thorn, den 17. Auguſt 1902. 


Königsberger 


Breiteſtraße, Ecke Gerberſtr. —.— 
ch 5 f Der magiſratt. 2 Wohnungen von 3 Zim. u. Zubeh. 
Ni. 3 Pineza, per Stück 5 Pf. mr von en Nas 7 t h . eine e zu vermieten Culmer Vorſtadt 42. 
2 en können das Pachtverhält⸗ “ 1 „Kabi 5 
„ 5 ano, . „6. nis erneuern, wenn fie buch bis U. 2 ar ung Sc 6 Mk. 3,75 Wohnung, ich, ein Heber, 
. den 15. September er. % e 5 eee pro Vierteljahr für nr 55 gu Lagerraum 
5 = sr 7 2 D geeignet, om J. ober zu vermieten 
f Die 1 a Ginz- der vorſtand ER 65. (ohne Bestellgeld). Kiokerkrabe 4, 1 Cr. 1. Günther 
erg in Thorn — DW. 5 — der Synagogen Gemeinde. 8 . , F. GREEN TEN 
iſt heute gelöſcht worden. e ee e % 4 Brite le 
Thorn, den 2, September 1902. Bekanntmachung. ö 2200, N, Se, CR 2 . G Sim. Kabine, wien. Super 
Bönigliches Amtsgericht. Am Freitag, den 5. d. Mts., REN 4, %, el tung. v. 1,0ft.5.0. A. Kotze, Breiteftr. 30. 
linnili 3 werde ÿ Pfand⸗ eee 5 . 2. Et., 3 8., Kch., Zub. Thurmſtr. S. v. 

Polizeiliche. Bekanntmachüng: |tenmer am t Sangeis yurert Gr 


Kleine freundl. Hofwohnung 


per 1. Oktober zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Aus Anlaß des nächſten Wohnungs⸗ 
wechſels bringen wir nachſtehende Vor⸗ 
ſchrift der Bau - Polizei „Verordnung 
vom 24. Februar 1902 über das Be⸗ 
ziehen von Wohnungen in neuen 
hänfern oder Stodwerken in Erinne⸗ 
rung: 


zwei Droſchken, zwei 

Droſchkenpferde u. 
zwei Raſierſtühle 
öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 3. September 1902. 

Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Deffentl. Versteigerung. 


Freitag, den 5. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich auf der bekannten Auktions⸗ 

ſtelle vor dem Königlichen Landgericht 

hierſelbſt 


70 Kiſten gute Zigarren 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 3. September 1902. 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Konkurswaren- 


lager 


Schönsee Wpr., 


zur J. Kasper'schen 
Konkursmaſſe gehörig, beſtehend aus: 


Manufaktur⸗,Kurz⸗ und 
Weißwaren pp., 


ſoll im ganzen verkauft werden. 
Taxe Mk. 2419,46. 


Schriftliche Offerten ſind ſpäteſtens 
im Termin am 


Freitag, den 5, September, 


a vormittags 11 Uhr 
bei dem unterzeichneten Verwalter 
einzureichen. 

Beſichtigung des Lagers und Ein⸗ 
ſichtnahme in die Taxe kann im 
Geſchäftslokal in Schönsee in den 
Geſchäftsſtunden vorgenommen werden. 

Bietungskaution 4 500.—. Fu⸗ 
ſchlag bleibt vorbehalten. 


Thorn, den 1. September 1902. 


Paul Engler, 


Konkursverwalter. 


Eine kleine, freundliche 


— f —e— ee . 
Agent ges Sec e r _ Spezial - Geschäft nende e 

— 7 für Bilder-Einrahmungen Malene unbraukn 
een 218 in ee 5 Pale . 8 Pfd. 0 


Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Carl Sakriss, 


v 
L Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Ru Araberſtraße 3. 
TU chuhmacherſtr. 20. Telephon 43. 


mit guter Schulbildung an. OOOOOO9IO0I Tuche zu pachten: 


frtushof. B. Doliva. Das schank, Reſtauration, Gasthaus, auch 
Tapifferiewaren- mit Kofomalwaren, Angebote unter 


of . PER Geſchäft Nr. 168 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
„seite leer. sn Baderſtraße 9: 


2 mr * 
ice ee Bu ur A. Petersilge, 9 ein großer Laden, eine kleine 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. Niger Aer a Ein großer 
per 1./ 0. zu verm. 


(Schütgenhaus) 
G. Im manns. 


Kräflige Landammt bringt ſortwährend — 


empf. Gäcllie Katarczynska geb. Müller, Neuheiten Der bisher von Herrn 
Neuſtädt. Markt 18. der Saiſon Fraenkel innegehabte 


EBERLE wer Leer ge En 
Ein Fräulein zu billigen Preifen. L a d en 
für einige Tagesſtunden zu zwei SOOOOOOOOO 16 > 
2 I TB it zu vermieten. 


größeren Knaben geſucht. Zu erfragen r 7 
Starke eiserne Gemüllkübel K 8. Kal.! 


in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 

. nel ee 

Aufwärterin geſ. Brückenſtr. 16, III. fertigt und empfiehlt Sitligft Ne n 
Aufwartefrau geſ. Strobandſir. 17, J. H. Patz, Klempnermeiſter. 
er rer RAR) 
Aufwärterin geſ. Schillerſtr. 20, II. 
eee eee eee 
„ pode 
v Geschäfts-Eröffnung. 


* 
8 Mit dem heutigen Tage habe 
ich Brückenſtraße Nr. 29 ein 


9 
ö 9 
1 Blumengeſchäft 9 


errichtet. 


„gs lie, 

2. Die Benutzung von Gebäuden 
und Gebäudeteilen zum dauernden 
Aufenthalt von Menſchen darf bei 
Maſſivbauten früheſtens 4 Monate, 
bei Fachwerk und Holzbauten frühe · 
tens 2 Monate nach Austellung des 
Rohbauabnahmeſcheines erfolgen. Bei 
Maſſivbauten kann die Friſt aus⸗ 
nahmsweiſe auf 3 Monate ermäßigt 
werden.“ 

Denjenigen Perſonen, welche in 
neuerbauten Häuſern bezw. Stock⸗ 
werken Wohnungen zu mieten beab⸗ 
ſichtigen, wird empfohlen, ſich durch 
Nachfrage in unſer m Sekretariat Ge⸗ 
wißteit zu verſchaffen, von wann ab 
die betreffenden Räume wohnlich be- 
nutzt werden dürfen. 

Thorn, den 2. September 1902. 


Die polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Wohnungs: 
wechſel am 1. und der Dienſtboten⸗ 
wechſel am 15. Oktober d. Js. ſtatt⸗ 
findet. Hierbei bringen wir die 
Polizei Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenſen zu Marienwerder 
vom 17. Dezember 1886 in Exinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs Ver: 
änderung innerhalb 3 Tagen auf 
unſerem Meldeamt gemeldet werden 
muß. Zuwiderhandlungen unterliegen 
einer Geldſwafe bis zu 30 Mark, im 
1 nefalle verhältnismäßiger 
Haft. 

Thorn, den 2. September 1902. 


die polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 
1. Der Hauptanſtalt der ſtädtiſchen 
Roltsbibliothet in der © rſtraße. 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr. 
Sonntag, vorm. von 11½ 12 ½½ Uhr. 
2. Der Zweiganſtalten 
a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 
b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 
Geöffnet wochentäglich, von 8 11 
Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 
3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
stalt (Miuelſchule Gerſtenſtraße). 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7—9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5.—7 Uhr. 
Die Benutzung der Leſehalle iſt all- 
gemein unentgeltlich, die Bebliothek 
zar Bedürftige. 
Thorn, den 24. Mai 19,2. 
das Kuratorium 
der ſtädtiſchen volksbibliothek. 


Vet alda eiche! Schriſtleuer: Franz Walther 


— 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, iſt in unſerem 
Hauſe Breitestr. 37. II 
an ruhige Mieter unter günſtig. 
Bedingungen von ſofort reſp. 1. 
Oktober er. zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


—— — nee 
Gef. freundl. möbl. Zimmer f. 1—2 
Herren zu verm. Gerechteſtr. 17, IL l. 


Ein freundi, möbl, Zimmer 


von fofort zu verm. Araberſtraße 5. 
.. ⅛—6!!————— 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


| grosses unmöbl. Zimmer, 


zu Bureauzweden ſich eignend, iſt zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28. 
. —————— 


Pferdeställe mit. MWagenkemise 


hat zu vermieten. Max Pünchera. 
— — 


== Lagerraum 


im Lagerhaus der Handels 
kammer auf Bahnhof Thorn 
vom 1. Oktober cr. zu vermieten. 


Kuntze & Kittler. 
be eee eee 
———rßrßrßv— — — 


Viktoriatheater. 


greitag, den 5. September 1902 


mag” Gastspiel SU 
von Fräul. Margarete Giese 
(vom Theater des Weſtens in Berlin). 


Die Fledermaus. 


Grosser heller 


Laden, 


neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
manm, Gerechteſtraße 15/17. 


... ̃ ———v—v— BR 

vom 1. Oktober zu verm. 
Laden Schderſcaße A Kurze. 
TE ee ET ER 


Albrechtstrasse Nr, 2, 


4 Zimmer, Wohnung mit Bade. N 
einrichtung u. allem Nebengelaß M 
zum 1. Okober er. 


Albrechistrasse Nr. A, 


15 Zimmer, Wohnung mit Bade- 
einrichtung u. allem Nebengelaß 


FDD 
von {of 


n ſofort. 0 Bremer 
Reh, Albrechtſtr. 6, . I, 1 Zigarren 75 Fabrik 


0 | fl. Mohnung,! Joh. Hoyermann 
Serrfehnl markt u 3 9, Mete Thorn: 


beſt d aus 5 Zi „Badeſtub 
uad peer zu pa 5 Re Breiteſtraße, Ecke Gerberſtr. 
Spezialitäten: 


fragen bei Carl Kleemann, 
Gerehteftrahe . N. 3 Fineza, per Stück 5 Pf 
Frdl. Wohn., 2 Zim. u. vorn 9. Küche] „ 5 Sano, „ n 
u. all. Zubh. z. v. Daf ein Sim. für! 
Perſ. z. verm. Bäckerſtr. 3, zu exit. pt. 


Frischen 


5 0 
Leck⸗Honig 
Pfund 657 a 
offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss, 
Schuhmachertraße 26. 


7 


= 


Spezialität: Künſtliche J 
Blumen u. Blätter aus Sammet 9 
und Stoff. Friſche Blumen, 
Palmen und Kränze werden 5 
ſtets vorrätig gehalten und er⸗ 8 
biete ich mich bei evtl. vor⸗ 
kommenden Hochzeiten, Gedenk— 9 


— 


tagen zur Ausſchmückung von 
Zimmern 2c. und Anfertigung 
Y von Geburtstaasiträußen unter 9 

9 


billigſter Preisberechnung. 
A. Krüger. 


W 
22... HERE 
Seglerſtraße 6 pir. iſt umzugshalber 


eine elegante Garnitur 


ſowie andere Möbel und wirtſchafts⸗ 
geräte billig zu verkaufen. 


Kehricht Eimer 


laut hieſiger Polizeivo ſchrift bei 
Franz Führer. 


= 


Die dem Beſitzer Eisenhardt 
(früher Kurowski) gehörigen 


Ländereien in Mocker, 


Chornerſtraße an der Ringchauſſee 
gelegen, ſollen am 

dienstag, den 9. September 1902, 

nachmittags 2 Uhr 

im Gaſthauſe „Schwarzer Adler“, 
Meder freihändig im Ganzen oder 
in kleinen Parzellen unter ſehr gün⸗ 
ſtigen Bedingungen verkauft werden. 
Die Parzellen eignen ſich gut zu Bau⸗ 


* 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Friſch gepreßter 
ee Himbeersaft Ze 
Liter 1,70 Mk. Dr. Nerzieldt & Lissner, 
ra Mocker, Ferniprecher 298, 


in Thorn. — Brud und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Unterhaltungsblatt. 


n 


x 


nenn 


Hofwohnung⸗ 


4 


h 


Unterhaltungsblatt 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 207. 


Donnerstag, den 4. September. 


Der Erbe von Esmond Hall. 


Kriminal⸗Roman von Ernft Riemann. 


(27. Fortſetzung.) 
35. Kapitel. 


„Fräulein Bertram würde Sie gern ſprechen, Sir; ſie 
läßt fragen, ob ihr Beſuch nicht ſtöre.“ 

„Fräulein Bertram?“ wiederholte der Gutsherr, ſich 
etwas mühſam aus ſeinem Seſſel erhebend. „Führen Sie 
die Dame ſofort zu mir!“ ſagte er dann erfreut, und als 
Renate eine Minute ſpäter in das Bibliothekzimmer ein— 
trat, ging er ihr mit ausgeſtreckten Händen entgegen. 

„Dies iſt ein unerwartetes Vergnügen, mein liebes 
Kind,“ begrüßte er ſie herzlich. „Aber was iſt Ihnen denn,“ 
fügte er erſchreckt hinzu. „Sie ſehen ja leicheublaß aus und 
die Augen voller Thränen?! Setzen Sie ſich, Kind. Was 
iſt Ihr Anliegen?“ 5 

„Herr Esmond,“ begann Renate, tief Athem holend, 
„meine Kouſine iſt hier.“ 

„Ihre Kouſine? Meta Redburn?“ fragte er überraſcht. 

„Ja, ſie iſt ſehr krank geweſen,“ fuhr ſie mit leiſer 
Stimme fort. „Ein volles Jahr, nachdem ſie Holmes ver⸗ 
laſſen, war ſie irrſinnig, und wußte nichts von Allem, 
was vorgefallen. Selbſt jetzt ahnt ſie nichts vom Tod 
des armen Georg; wir wagten nicht, es ihr zu ſagen.“ 

„Seit wann iſt ſie hier?“ 

Renate ſtrich, wie verwirrt, mit der Hand über ihre 
Stirn. „Ich glaube, ſeit einer Woche,“ ſagte ſie unſicher. 
„Sie kam — ja, ſie kam am gleichen Tag, als Sie zu— 
rückkehrten.“ 

„Sie iſt auf der Thalfarm?“ 

„Nein,“ antwortete Renate traurig, „mein Onkel 
wollte fie nicht aufnehmen, er hat ſie ungehört verurtheilt. 
Er weiß nicht, daß ſie ihre Schuld augenblicklich bereute 
und ſoſort wieder umkehren wollte; er weiß nicht, daß ſie 
ihren Entführer, deſſen Namen zu verſchweigen ſie durch 
einen Schwur ſich verpflichtet, ſeit jener Unglücksnacht nicht 
mehr wiedergeſehen.“ 

Die Stimme verſagte ihr und ihre Lippen bebten, aber 
mit einer gewaltigen Anſtrengung drängte ſie die Thränen 
zurück. Der alte Herr beobachtele ſie im Stillen. Welch 
liebenswerthes Geſchöpf ſie war, fo ſchön, jo kraftvoll und 
wieder jo zart, jo echt weiblich! Sein Neife war in der 
That ein glücklicher Menſch! Aber das andere unglückſelige 
Mädchen? Konnte man ihrer Erzählung Glauben ſchenken? 

„Wo hat Ihre Kouſine denn Obdach gefunden?“ 

„Bei Frau Talbot; dieſelbe nahm ſie freundlich auf.“ 

„Frau Talbot? Ah, richtig, die Mutter von Ihres On- 
kels Gehilfen. Und nun, mein Kind,“ fuhr er liebevoll 
fort, „wie kann ich Ihnen helfen? Sagen Sie mir, was 
ich für Sie thun ſoll?“ 

„Meta iſt I krank,“ 10 Renate zögernd, „ich 
glaube nicht, daß ſie noch viele Wochen leben kann, und ſie 
hungert wahrhaft nach einem Wort der Vergebung von 
ihrem Vater. Und er — o er iſt ſo hart und doch leidet 
er ebenſoviel als fie; es iſt ſchrecklich, ihn zu ſehen, und —“ 

Ihr Kopf ſank tief auf die Bruſt herab, und ein unter⸗ 
drücktes Weinen wurde in dem ſtillen Zimmer vernehmbar, 


(Nachdruck verboten.) 


ein Ton, der den Gutsherrn erbeben machte. Seit mehr als 
zwanzig Jahren hatte er hier Niemanden weinen hören, 
und damals war es ſeine einzige Tochter geweſen, welche, 
dem Vater ihre Liebe zu dem einfachen Maun geſtehend, 
über ſeine zornigen Worte geſchluchzt hatte. 

„Ich will thun, was ich kann,“ ſagte er ruhig, „und 
ich denke, wenn Ihr Onkel Alles erfahren, wird er das 
Geſchehene verzeihen und vergeſſen. Aber jagen Sie mir, 
Kind,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, während welcher 
Renate ihr thränenüberſtrömtes Ge ichtchen erhoben, und 
einige Dankesworte geſtammelt hatte, „warum haben Sie 
Bruno nicht Ihr Vertrauen geſchenkt? Seine Worte wären 
bei Ihrem Onkel ſicher ins Gewicht gefallen.“ 

Bei dieſer Frage verfärbte ſich Renate, aber ſie er— 
widerte nichts. 

„Sie haben ſich doch nicht mit ihm gezankt?“ 

„Nein, o nein!“ rief Renate mit angehaltenem Athem, 
und wieder trat eine kleine Pauſe ein. Dann begann der 
alte Herr ſanft: 

„Renate, haben Sie ſonſt noch einen Kummer? Sind 
Sie nicht glücklich? Iſt Ihr Herz nicht bei der Verlobung, 
die Sie eingegangen?“ 

Renate gab keine Antwort, aber er ſah, daß ein leichtes 
Zittern durch ihren Körper ging. 5 

„Die Ehe iſt eine ernſte Sache, mein Kind,“ fuhr er 
fort, „und obſchon es mir ganz glaublich ſcheint, daß 
Bruno ein Mädchenherz gewinnen könne, ſo hat er viel— 
leicht doch Ihre Neigung ſich nicht errungen. Aber wenn 
nicht, warum nahmen Sie ſeinen Antrag au? Ich kenne 
Sie zu gut, um zu denken, daß es ſeine Stellung, ſein 
zukünftiger Reichthum war, der Sie beeinflußte. Lieben 
Sie ihn, Renate?“ 

„Nein,“ entgegnete Renate faſt unhörbar. 

„Aber warum gaben Sie ihm denn Ihr Jawort?“ 
fragte er in härterm Tone. 

„Weil — Sie wiſſen es ſicher.“ 

„Ich — ich weiß es?“ fragte er überraſcht. „Ich 
weiß von nichts, ſagen Sie es mir, Renate.“ 

„Sie haben es vergeſſen. Ich wollte verhindern, daß 
Onkel Thomas aus der Farm vertrieben werde.“ 

„Verhindern, daß Ihr Onkel aus der Farm vertrieben 
werde?“ ſagte der Gutsherr langſam. „Mein liebes Kind, 
träumen Sie denn?“ 

Sie ſchüttelte traurig den Kopf, obſchon ihr Herz 
freudiger ſchlug bei ſeinen Worten. 

„Wer hat Ihnen das zu ſagen gewagt?“ 

„Ihr Neffe, Herr Esmond.“ 

„Und Sie glaubten ihm?“ 
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Faſt unwillig rückte der alte Herr ſeinen Stuhl von 
dem ihrigen zurück. „Und Sie glaubten ihm?“ wieder⸗ 
holte er. „Und doch kannten Sie mich ſeit vielen Jahren 
als einen Ehrenmann, Renate!“ 

„Ich — dachte nicht — daß er mich — belügen werde,“ 


ſtammelte Renate, von ihrer Erregung überwältigt, an 
allen Gliedern zitternd. 

„Auch ich dachte es nicht,“ bemerkte Herr Esmond 
finfter. „Aber als er Ihnen dies jagte, log er ſchändlich 
und ſo plump, daß es ein Kind hätte errathen ſollen.“ 

s ſprach ſolcher Zorn, ſolcher Schmerz aus ſeiner 
Stimme, daß Renate gänzlich niedergeſchmettert, das Beſte 
that, was ſie unter dieſen Umſtänden thun konnte; ſie 
ſenkte ihren Kopf auf die Armlehne des Seſſels, aus wel⸗ 
chem er ſich erhoben, und brach in einen Strom von Thrä⸗ 
nen aus. 

Der Gutsherr, der zornig im Zimmer auf und ab ge⸗ 
ſchritten war, unterbrach ſeinen Gang und blickte auf ſie 


herab. 

„Still, ſtill,“ ſagte er ſanft, „weinen Sie nicht. Ich 
bin nicht böſe auf Sie, Kind, nur betrübt, daß Sie mich 
nicht beſſer kannten. Ich 1 mir Sie als Nichte, 
oder lieber noch als Tochter, aber ich wollte Sie meinen 
Wünſchen nicht opfern, ich wollte Sie glücklich machen, Re⸗ 
nate. Was Bruno betrifft, „ſeine Stimme klang wieder 
hart, „ſo dachte er vielleicht, in der Liebe wie im Krieg ſei 
Alles erlaubt, aber er durfte meinen Namen nicht miß⸗ 
brauchen. Mein liebes Kind,“ fügte er ernſthaft bei, „ich 
habe weder das Recht noch den Wunſch, die Thalfarm 
Ihrem Onkel zu nehmen. Ob Sie Bruno heirathen oder 
nicht, ſie bleibt ſein Eigenthum, ſo lange er ſie zu be⸗ 
halten wünſcht. Renate, mein armes Kind, weinen Sie 
nicht ſo — Sie thun mir weh, bitter weh!“ 

Renate verſuchte vergeblich ihre Erregung zu be⸗ 
meiſtern, aber der Thränenſtrom wollte nicht ſo raſch 
verſiegen. All der Kummer und Schmerz der letzten 
Wochen hatte ſie phyſiſch und moraliſch geſchwächt, und 
die plötzliche Erleichterung, die ihr nun wurde, überwältigte 
ſie völlig. Der alte Herr ergriff ihre Hand und ſprach 
zart und liebevoll auf ſie ein, und ſie ſchmiegte ſich an ihn, 
wie ein troſtbedürftiges Kind und gewann ſich dadurch 
ſeine Zuneigung in noch höherem Grade, als ſie dieſelbe 
ſchon ſeither beſeſſen. 

Der Hausmeiſter, der einige Minuten ſpäter eintrat, 
betrachtete etwas überraſcht die kleine Gruppe, aber das 
Geſicht ſeines Herrn war wieder ruhig und gelaſſen, wie 
gewöhnlich. : 

„Herr Clifford iſt hier mit Herrn Forſter,“ meldete 
er mit unbeweglicher Miene. „Sie wünſchten den gnä⸗ 
digen Herrn in einer Sache von größter Wichtigkeit zu 
ſprechen.“ 

„Clifford!“ rief der Gutsherr freudig aus; „alſo iſt er 
zurückgekommen! Führen Sie die Herren ſofort herauf. 
Renate, mein liebes Kind, gehen Sie, bitte, jolange drüben 
in den gelben Salon und erwarten mich dort, ich habe 
noch ſehr Vieles mit Ihnen zu beſprechen. 

Renate hatte ihres ganzen Muthes bedurft, um dem 
Gutsherrn ihre Bitte vorzutragen, aber die ſanfte, väter⸗ 
liche Art, die er ihr gegenüber angenommen, hatte ihr Alles 
erleichtert, und als ſie jetzt allein in dem ſchönen, ſtillen 
Zimmer ſaß, erfüllte die ſüße Hoffnung ihr Herz, daß dieſe 
ſchwere Leidenszeit nun ihr Ende erreicht habe. Sie wußte 
nicht, wie lange ſie gewartet, als plötzlich das Rollen von 
Wagenrädern an ihr Ohr drang. Mechaniſch echob ſie ſich 
und trat an das Fenſter. Die offene Equipage, deren der 
Gutsherr ſich ſeit ſeiner Rückkehr bediente, ſtand an der 
Thür, und jetzt trat er ſelbſt, auf Herrn Clifford geſtützt, 
in den Sonnenſchein hinaus. Ein Fremder folgte ihnen 
auf dem Fuße. Sein Geſicht kam ihr ſo ſeltſam bekannt 
vor — ja ſo, das war der Detektiv, der ſeiner Zeit bei der 
Verhandlung über den Mord an dem armen Georg Martyn 
zugegen geweſen war. Die beiden Herren nahmen ihre 
Plätze im Wagen ein, und der Detektiv ſchwang ſich auf 
den Kutſcherſitz hinauf; eine Sekunde ſpäter trat Haupt» 
mann Esmond aus dem Haus, in eleganteſter Toilette, eine 
gelbe Roſe im Knopfloch tragend. Er ſetzte ſich Herrn 
Flifford gegenüber, und Renate konnte ſehen, daß ſein Ge⸗ 
ſicht völlig farblos war, obſchon eine Art kecken Trotzes 
ſich in ſeiner Haltung ausprägte, welcher ſie frappirte. 
Er ſah wie ein Mann aus, der ein verzweifeltes Spiel 
geſpielt und ſeinen letzten Wurf gethan hat. 

Der Wagen ſetzte ſich langſam in Bewegung, und Re⸗ 
nate blickte ihm mit beſtürzter Mieue nach, bis ihr plötz⸗ 
lich ein Gedanke durch den Sinn fuhr, der ihr Blut faſt zu 
Eis erſtarren machte. 

Ohne eine Minute zu zögern, verließ ſie das Zimmer 


und eilte in die Halle hinaus. Der Diener, der ſeinem 
Herrn beim Einſteigen behilflich geweſen, ſtand noch an 
der Thür, auch ſeine Züge drückten eine gewiſſe Beſtürzung 
aus, glätteten ſich aber ſofort, als er Renate herankommen 
ſah. „Der Gutsherr iſt ausgefahren?“ fragte ſie, athem⸗ 
los vor innerer Erregung. 

„Jawohl, Fräulein,“ entgegne.e der Mann in reſpekt⸗ 
voller Weiſe. 

„Wiſſen Sie — können Sie mir ſagen, wohin er ſich 
begeben hat?“ fuhr Renate fort, ſich im Stillen fragend, 
ob er wohl ihr lautes Herzklopfen hören könne. 

„Jawohl, Fräulein. Ich hatte Auftrag, den Kutſcher 
anzuweiſen, den Sommerweg entlang zu fahren, bis an 
den Steg, der zum weißen Häuschen führt.“ 

„Zum weißen Häuschen!“ wiederholte Renate me⸗ 
chaniſch, und in der nächſten Minute eilte ſie, ſo raſch ihre 
Füße ſie tragen wollten, den Fahrweg hinunter in der. 
ſelben Richtung, den der Wagen genommen. Aber auf 
halbem Weg wandte ſie ſich ſeitwärts und ſtürzte ſich in 
reich Gebüſch, um auf einem kürzeren Weg ihr Ziel zu er⸗ 
reichen. 


* 
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So langſam auch der Kutſcher mit Rückſicht auf ſeinen 
leidenden Herrn gefahren, ſo hatte doch der Wagen ſeine 
Inſaſſen bereits vor dem weißen Häuschen abgeſetzt, ehe 
Renate in haſtigem Lauf die kurze Strecke zurücklegte. 
Ohne weitere Ueberlegung, ohne eine beſtimmte Abſicht 
war ſie dem Herrn gefolgt; ihres Onkels Verbot, das ſie 
bisher ſo gewiſſenhaft eingehalten, war vergeſſen, ſie fühlte 
ſich nur von dem Verlangen getrieben, bei Meta zu ſein in 
dem ſchweren Augenblick, der ihr beboſeſtand. 

Sie hatte die Auweſenheit Forſters mit der Unter⸗ 
ſuchung über Georg Mariyns Todesurſache in Verbindung 
gebracht, und glaubte nun, Meta, deren Verſteck entdeckt 
worden ſei, ſolle einem Verhör unterzogen werden, das 
vielleicht Licht in die geheimnißvolle Sache bringe. Und 
doch wußte Meta noch nicht einmal, daß Georg nicht mehr 
unter den Lebenden weilte! Krank und ſchwach, wie ſie 
war, mußte es eine ſchreckliche Erſchütterung für ſie ſein, 
und Renales einziger Gedanke war, ihr hilfreich zur Seite 
zu ſtehen. 

Doch als ſie athemlos anlangte, erblickte ſie den 
Gutsherrn und Bruno Esmond in dem kleinen Garten 
unter dem alten Kaſtanienbaum, wo ſie an jenem denk⸗ 
würdigen Tage mit Paul und ſeiner Mutter den Thee ein⸗ 
genommen. In einer kleinen Entfernung ſtand Forſter, 
ernſt und ſtill und nicht ohne eine gewiſſe Würde, jetzt 
in der Stunde der Entſcheidung, die ſo viel Verborgenes 
ans Licht bringen ſollte. Auch er ſah angegriffen aus, 
denn der ſtille Kummer des alten Herrn ging ihm tief 
zu Herzen. 

Als Bruno Esmond das junge Mädchen mit allen 
Zeichen großer Erregung durch die Gartenthür eintreten 
ſah, breitete ſich eine erſchreckende Bläſſe über ſein Ge⸗ 
ſicht. Der alte Herr aber wandte ſich mit ſanftem Vor⸗ 
wurf an Renate: „Wenn ich Ihre Begleitung gewünſcht 
hätte, wäre ich nicht aus dem Hauſe weggegangen, ohne 
mit Ihnen zu ſprechen. Sie wiſſen, Sie können mir 
vertrauen, Renate.“ ; 

„Ja, o ja, aber ich konnte nicht bleiben,“ antwortete 
ſie bebend. „Ich wollte bei Meta ſein. Darf ich hinein 
gehen?“ 

In dieſem Augenblick trat Herr Clifford aus dem 
Haufe, und obſchon er beim Anblick Renates zurückſchrak, 
gab er Allen ein Zeichen, einzutreten. Das junge Mädchen 
bemerkte, daß auch er auffallend bleich war, und ſichtlich 
unter dem Einfluß einer ſtarken Erregung ſtand. 

In der nächſten Sekunde befand ſich die ganze Geſell⸗ 
ſchaft in dem kleinen Wohnzimmer, deſſen einziges Fenſter 
mit den bleigefaßten Scheiben nur wenig Licht eindringen 
ließ. Dennoch war es hell genug, um im Hintergrund 
zwei weibliche Geſtalten zu unterſcheiden; die eine war 
ſchwarz gekleidet und ſtand ruhig und hoch aufgerichtet, 
während die andere ein loſes, weißes Morgentl:id trug 
und ſich zitternd an ihre ältere Gefährtin anſchmiegte. 
Beim Anblick Renates ſtieß ſie einen leiſen Schrei aus, 
und in der nächſten Minute hielten ſich die beiden Mad⸗ 
chen in langer, inniger Umarmung umjchlungen, 


Haſtig und mit etwas verlegener Miene ſtellte Herr 
Clifford die beiden Herren Esmond der Dame des Hauſes 
vor, aber Frau Talbot war zu tief bewegt, um ein Wort 
der Begrüßung zu ſprechen; ſie neigte nur ſtumm ihr 
ſchönes Haupt. Einige Minuten herrſchte tiefes Schwei⸗ 
gen; auf allen Anweſenden laſtete ein peinlicher Druck, 
es war, wie die ſeltſame, unheimliche Ruhe, die einem 
Sturm vorherzugehen pflegt. Meta hatte ſich an ihre 
Kouſine geklammert, und den Kopf auf deren Schulter 
ſinken laſſen. Renate, die ſo wenig begriff, und ſo Vieles 
fürchtete, ließ ihren fragenden Blick von einem ernſten, be⸗ 
kümmerten Geſicht zum andern ſchweifen, bis er auf Bruno 
ruhen blieb, deſſen Leichenbläſſe und trotzige, aber doch 
ängſtliche Miene ſie mit einem unbeſtimmten Bangen er- 


füllte. 
Aber wohl am tiefſten erregt und erſchüttert von allen 
Anweſenden — Bruno Esmond und jein unglückliches 


Opfer nicht ausgenommen — war Frau Talbot, und Herr 
Clifford fühlte die innigſte Theilnahme für ſie. Zum 
erſten Mal ſeit vierundzwanzig Jahren fand ſie ſich dem 
Vater gegenüber, den ſie betrogen und verlaſſen, aber 
ſelbſt damals heiß und innig geliebt hatte. Hätte ſie 
ihn geſehen, wie er vor einigen Monaten geweſen, ſtolz, 
würdevoll, mit einer Miene, als ob nichts ihn tiefer be⸗ 
rühren könne, wäre ſie vielleicht weniger bewegt geweſen, 
aber der Ausdruck des Leidens in ſeinem Geſicht ſchnitt 
ihr ins Herz, und ſie hätte viele Jahre ihres Lebens da⸗ 
rum gegeben, ſich ihm zu Füßen werfen und ſeine Ver⸗ 
zeihung erbitten zu können. 

Doch ſie dachte an Paul! Paul, der ſo bitter über 
Meta Redburns Schuld gegen ihren Vater ſich ausge⸗ 
ſprochen! Würde er nicht ſie, ſeine Mutter, verachten, 
wenn er die Wahrheit wüßte? Die Aermſte fühlte ſich 
ganz zerriſſen, als ſie ſich ſorgfältig im Hintergrund des 
Zimmers hielt, ihren Valer mit ſehnſüchtigen Blicken ver⸗ 
zehrend, und doch zurückſchreckend vor ſeinen ernſten 
Augen, die mehr als einmal nach ihrer Richtung wan⸗ 
derten; ſie war es auch, an die er ſich wandte, als er 
jetzt zu ſprechen begann. 

„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung ſür unſer 
Eindringen,“ ſagte er in ſeiner höflichen, vornehmen Weiſe. 
„Mein Freund Clifford verſichert, daß Sie die Störung, 
die wir Ihnen verurſachen, gern verzeihen werden, und 
Ihre Güte gegen dieſe arme, junge Dame iſt mir in der 
That ein Beweis Ihres edlen, wahrhaft großmüthigen 
Herzens.“ 

Frau Talbot neigte ſchweigend ihr Haupt; und wenn 
ihr Leben davon abgehangen, jo hätte ſie in dieſem Augen- 
blick kein Wort hervorbringen können. $ 

„Sie kennen die Geſchichte dieſer Dame, „fuhr der 
Gutsherr fort, „und es wäre uns erwünſcht, wenn Sie 
bei dieſer Unterredung, die, wie ich fürchte, für Einige 
von uns ſehr peinlich werden wird, u et jein wollten.“ 

( 


rtſetzung folgt.) 


Die lichte Bahn. 


Still iſt die laue Sommernacht, 

Der Mond nur flüſtert mit den Wellen, 
Malt eine lichte Straße ſacht, 

Und leiſe zittern ſie, die hellen. 


Quer durch den See geht dieſe Bahn, 
Ich nehm' die Ruder froh behende, 
Es lockt mich nun, mit meinem Kahn 
Sie zu verfolgen bis ans Ende. 


Doch immer wieder treibt die Fluth 
Mich abſeits von der Spur, der lichten, 
Und fehlt es nimmer mir an Muth, 
Es fehlt an Kraft — ich muß verzichten! 
Du armes Herz, mit Deinem Wahn, 
Wie oft ſchon mußteſt Du geſtehen: 
Klar lag vor mir die lichte Bahn, 
Ich war zu ſchwach, um ſie zu gehen! 

B. L. Armſtrong. 


„ 


vom Bauchreden. 
Skizze von Alexander Pförtner. 


(Nachdruck verboten.) ; | 


„Wenn einer richtig Bauchreden will,“ jo ließ ſich ein alter Meifter 
dieſer Kunſt vernehmen, „ſo muß er drei Bedingungen erfüllen: er 
muß vor allen Dingen das Talent haben, die verſchiedenſten Laute, 
Menſchen⸗ und Thierſtimmen, das Rauſchen und Wehen des. Windes, 
Tuten und Flöten u. ſ. w. nachzuahmen. Allein ſo ſehr dieſe Fähigkeit 
die erſte Vorbedingung zur Erlernung des Bauchredens iſt, darf ſie doch 
nicht als die einzige bezeichnet werden, da auch andere „Künſtler“, wie 
die Schauſpieler und Deklamatoren, in deren Beſitz ſein müſſen, ohne 
deshalb mit den Bauchrednern in einen Rang geſtellt zu werden. — Eine 
zweite, weit ſchwerere Bedingung kommt hinzu: Der Bauchredner 
muß es dahin bringen, daß er ſprechen kann, ohne ſeine Geſichtsmuskeln, 
namentlich die Lippen, zu bewegen, ſodaß die Zuhörer, die zugleich Zu⸗ 
ſchauer ſind, in dem Glauben erhalten werden, daß er keinen artiku⸗ 
lirten Laut von ſich habe ausgehen laſſen können, da man ja ſonſt 
ſeine Mundbewegungen habe ſehen müſſen. Bei den Vokalen hat das 
keine Schwierigkeit; aber bei den Konſonanten hält es ſchwer, und die 
Bauchredner bringen es trotz angeſtrengteſter Uebungen ſelten dahin, 
daß ſie jeden Mitlauter ſprechen können, ohne eine Miene zu verziehen. 
Beſondere Schwierigkeiten machen die Buchſtaben f, v, p, b und m; 
den letzteren pflegen die Bauchredner, da er ſich am allerſchwerſten 
ohne Geſichtsbewegung ſprechen läßt, gewöhnlich durch en zu erſetzen. 
Daraus erklärt ſich denn auch, daß die Nachahmung der Kinderſprache, 


die bekanntlich die ſchweren Konſonanten einfach umgeht, in der Regel 


am beſten gelingt. — Ein dritte Bedingung liegt außerhalb des In⸗ 
dividuums. Sie iſt, im Gegenſatz zu obigen beiden ſubjektiven Erforder⸗ 
niſſen, eine objektive. Die ganze Kunſt des Bauchredens beſteht in dieſem 
Punkt in der mehr oder weniger geſchickten Ausbeutung eines akuſtiſchen 
Phänomens. Es iſt nämlich, wie zahlreiche Verſuche erwieſen haben, 
außerordentlich ſchwer, genau die Richtung anzugeben, woher ein Laut 
kommt.“ 


riment, das der bekannte Cumberland, der in den 80er Jahren in 
Europa Aufſehen erregte, verſuchte: Einem aus der Geſellſchaft wurden 
die Augen verbunden und Cumberland ſchlug mit einem Nagel auf ein 
Geldſtück, das er in der Hand hielt. Es zeigte ſich nun, daß die 
„Blindekuh“ faſt niemals im ſtande war, zu ſagen, aus welcher Richtung 
der Laut herkomme. 

Die Bauchredner machen es aber wie alle Zauberkünſtler. Sie 
ſuchen die Zuſchauer zu blenden, indem ſie ihre Aufmerkſamkeit von 
dem Punkte ablenken, wo ſie ihren Hokuspokus treiben, und ſich 
ſo ſtellen, als käme der Schall von oben oder unten, aus einer 
Ecke oder hinter der Thür her. Oft gelingt es ihnen ſo gut, daß man 
darauf ſchwören möchte, daß die vernommenen Worte nicht aus dem 
Munde des Künſtlers gekommen ſein könnten, ſondern nur mit Hilfe 
eines anderen oder durch Puppen oder weit entfernte Thiere hervorgebracht 
ſeien. 

Die Prieſter der Vorzeit, die Götzenbilder, Bäume — wie die 
Eiche zu Dodona — Flüſſe und dergleichen mehr zum Sprechen 
brachten, werden demnach wahrſcheinlich vortreffliche Bauchredner geweſen 
ſein. Auch unter den Wilden iſt die Kunſt des Bauchredens ſehr ver⸗ 
breitet. Ihre Hexenmeiſter und Zauberer haben ſicherlich den größten 
Theil ihres Einfluſſes dieſem Talente zu verdanken. Die Hexen des 
Mittelalters übten vorausſichtlich ebenfalls dieſe Kunſt, indem ſie die 
böſen Geiſter, die angeblich in ihrem Leibe Platz ergriffen hatten, zur 
Sprache kommen ließen. Ueberhaupt betrachtete man bis in neuere Zeit 
das Bauchreden als eine Teufelei, und die tüchtigſten Künſtler pflegten 
daher auch auf dem Scheiterhaufen zu enden. Unfre heutigen Bauch⸗ 
redner haben es beſſer: ſie verdienen mit ihrer ſauer erworbenen Fertig⸗ 
keit auf Jahrmärkten und Kirmeſſen oft ein gut Stück Geld. 

Der Bauchredner Kante in Paris ließ eines Tages ein Ferkel 
ſchwätzen. Die alte Frau, die es vor ſich hertrieb, lief wie beſeſſen 
von dannen. — Ein andermal trieb er ſein tolles Spiel ſoweit, daß 
die Leute eine, längere Zeit verſchloſſene Bude aufiprengten, weil er ſie 
glauben machte, daß Jemand dort eingeſperrt ſei, der flehentlich um 
Befreiung bäte. 

Der engliſche Schriftſteller Stewart erzählt von einem Bauch⸗ 
redner, der es verſtand, das Pfeifen des Windes durch Thür⸗ und Fenſter⸗ 
ritzen nachzuahmen. Saß er in einem Wirthshaus, ſo machte er ſich einen 
Spaß daraus, zu ſehen, wie die Gäſte liefen, um die Fenſter zu ſchließen, 
während andere ihren Hut aufſetzten oder zum Schutz gegen den Zug 
den Ueberzieher anzogen und dem Wirth erklärten, daß ſie einen anderen 
Stammtiſch ausfindig machen würden, wenn er nicht für eine luftdichte 
Stube ſorgen wolle. Und der Wirth antwortete zu ihrem Entſetzen, er 
werde die Fenſter ſämmtlich herausnehmen laſſen, weil die Luft im 
Zimmer zum Erſticken ſei. Dann aber verſicherte er wieder, daß er ſo 
etwas nicht geſagt habe, bis man endlich den Friedensſtörer entdeckte. 


Für die Richtigkeit der letzteren Erſcheinung ſpricht ein Expe⸗ 


Spruch. 


Es kann die Ehre dieſer Welt 

Dir keine Ehre geben, 

Was Dich in Wahrheit hebt und hält, 
Muß in Dir ſelber leben. a 


Wenn's Deinem Innerſten gebricht 
An echten Stolzes Stütze, 

Ob dann die Welt Dir Beifall ſpricht, 
Iſt all Dir wenig nütze. 


Das flücht'ge Lob, des Tages Ruhm 
Magſt Du dem Eitlen gönnen; 
Das aber ſei Dein Heiligthum: 

Vor Dir beſtehen können. 
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Die Behandlung unferes Schuhzeugs. 


Daß die Sohlen der Schuhe und Stiefel durch Ein- 
reiben mit Leinöl weſentlich an Haltbarkeit gewinnen, iſt 
wohl als bekannt vorauszuſetzen. Wir wollen nun dem 
Oberleder einige Beachtung ſchenken. Ein gutes Leder ſollte 
bei richtiger Behandlung ein mehrmaliges Sohlen ver⸗ 
tragen. Vor allen Dingen ſorge man für gute Wichſe, je 
beſſer dieſe iſt, umſomehr ſchont ſie das Leder. Man 
ſehe beſonders darauf, daß die Dienſtboten ſparſam beim 
Auftragen der Wichſe ſind und daß ſofort blank gebürſtet 
wird. Gleich auf mehrere Stiefel die Wichſe aufzutragen 
und erſt dann glänzend zu bürſten, iſt ganz verwerflich, da 
auf dieſe Weiſe unmöglich tiefer Glanz hervorgebracht wer⸗ 
den kann. Von Zeit zu Zeit, vielleicht 2 bis 3 Mal im 
Jahre, waſche man das Leder mit lauwarmem Waſſer ſo 
gründlich, bis alle Wichſe entfernt iſt, dann fette man ſo⸗ 
gleich mit einem Pinſel und Baumöl oder einer Speck⸗ 
ſchwarte ein. Kid⸗ und Lacklederſchuhe dürfen, mit Aus⸗ 
nahme der Sohlenränder und Abſätze, nicht mit Wichſe be⸗ 
handelt werden, man reinigt ſie mit weicher Bürſte und 
wollenen Lappen. Auch wäſcht man ſie mit etwas Milch 
ab, läßt ſie trocknen und reibt ſie dann mit einem wollenen 
Lappen und etwas Butter glänzend. Durchnäßte Schuhe 
find mit Rieinusöl ein uſchmieren. Man halte ſich ferner 
aus feſtem Stoff ein Säckchen gefüllt mit gelben Erbſen. 
Dieſes Säckchen lege man, wenn durchnäßte Schuhe da ſind, 
in die heiße Ofenröhre und ſchütte alsdann die heißen 
Erbſen in die naſſen Schuhe und laſſe ſie über Nacht ſtehen. 
Durch dieſes Verfahren werden die Schuhe gut ausge- 
trocknet und durch das Aufquellen der Erbſen werden ſie 
auch ihre Form behalten. 


. 
Küche und Keller. 


Gebratener Schellfiſch. 

Man reinigt einen etwa ein Kilogramm ſchweren Schellfiſch, ſchnei⸗ 
det ihn in dünne Scheiben und thut ſie in eine Schüſſel; dann beſtreut 
man ſie mit Salz, geſtoßenem Pfeffer, einer blanchirten und fein ge⸗ 
hackten Zwiebel, begießt ſie mit zwei Eßlöffel Tafelöl, deckt den Fiſch 
zu und läßt ihn zwei Stunden damit mariniren und hierauf in ſteigen⸗ 
der Butter auf beiden Seiten goldgelb braten. 


* 


Ruſſiſche Klöße. 

Man bedarf zur Herſtellung derſelben 500 Gramm Rindfleiſch, 
225 Gramm Speck, drei Weißbrödchen, Schnittlauch, Pfeffer, etwas 
Muskatnuß, Zwiebel und zwei Eier. Das gehackte Fleiſch und der 
Speck werden mit den andern Theilen gut vermengt und eine halbe 


— — 


— 
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Stunde vor dem Anrichten die Klöße in Butter braun gebacken. Dann 
wird etwas Zucker, zwei Löffel Mehl in Butter geſchwitzt, mit Fleiſch⸗ 
brühe verrührt und beim Anrichten über die Klöße gegoſſen. 


3 
Praktiſche Winke. 


Meſſer und Gabeln zu ſchärfen. 

Man beſchlage ein ſchmales Brettchen mit dickem Leder, beſtreiche 
dieſes mit einer Salbe von f iſchem Schweinefett, pröparirtem Schmirgel 
und geſchlemmtem Engliſch-Roth, und putze darauf die Meſſer und 
Gabeln; ſie werden dadurch ſchön glänzend und gewinnen an Schärfe. 
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Glas zu brechen. 

Man umwinde das Glas in der Richtung, wie es brechen ſoll, 
mit einem umgedrehten Flachs⸗ oder Hanffaden, der mit Terpentinöl 
getränkt wird, renne ihn unter la gamem Um‘ rehen des Glaſes ab und 
gieße, wenn er abgebraunt iſt, etwas kaltes Waſſer über die Linie. Der 
Bruch wird ohne Schwierigkeit erfolgen. 

2 
Reinigung der Badewannen. 

Marmor wäſcht man mit wollenem Lappen, Seife und heißem 
Waſſer rein; Porzellan mit ſchäumiger Seife mit nur warmem Waſſer 
und Leinenlappen, beide werden ge pült und mit Leinen trocken polirt. 
Zink und Kupfer reibt man — zuerſt nach dem Ausleeren des Waſſers und 
Austrocknen — mit trockenem Sand ſo rein als möglich, und wäſcht 


dann mit Seife und Soda nach. Zuletzt putzt man die Wände mit einem 
Wolllappen blank. 


E 
Für geſchickte Rände, 


Mappe für Häkelproben. 

In eine zierliche, mehr oder weniger reich mit Plüſch, Stoff, 
Malerei, Stickerei oder einem Sinnſpruch ausgeſtattete Mappe legt 
man ſich einzelne Blätter aus ſtärkerem Papier, welche man ſich 
vom Buchbinder ſchneiden läßt. Auf dieſe Blätter heftet man mit 
leichten Stichen die Häkelmuſter ſeſt und ſetzt darunter mit deutlicher 
Schrift die Beſchreibung des Muſters. Eine ſolche Mappe eignet ſich 
recht gut als Geburtstagsgeſchenk für junge Mädchen und findet viel 


Beifall. 
@, 


Gute Topf- Erde. 


In der Regel mangelt es dem Pflanzenliebhaber an 
einer nahrhaften, allzemein den Zimmerpflanzen zu⸗ 
ſagenden Erde, mit Nachfolgendem empfehlen wir ein durch 
viele Verſuche erprobtes Mittel. Man nehme gewöhn⸗ 
liches Moos und trockne daſſelbe in einem geheizten Zim⸗ 
mer ſolange, bis man es zwiſchen den Händen zu Pulver 
reiben kann. Man hüte ſich aber, daſſelbe auf dem Ofen 
zu trocknen, denn dadurch wird es zu ſehr gedörrt und 
verliert eine der nützlichſten und nothwendigſten Eigen⸗ 
ſchaften, die Elaſtizität. Die beſondere Eigenſchaft dieſes 
Moospulvers beſteht darin, daß es jede Erde, der es bei⸗ 
gemiſcht wird, elaſtiſch macht. Eine damit bereitete Erde 
wird nie hart werden und verſauern, wie dies ſo häuſig bei 
den Topfpflanzen geſchieht; jede Moosbeigabe ſichert 
das Durchſickern des Waſſers. Fügt man Moos einer 
Raſenerde bei, ſo giebt dieſe Miſchung einen Boden, in dem 
alle Warmhauspflanzen üppig gedeihen. Dann hat dieſes 
Pulver noch die nicht zu verachtende Ei enſchaft, daß es 
eine große, ausdauernd nährende Eigenſchaft beſitzt. Viele 
Verſuche haben ſogar ergeben, daß viele Pflanzen in reinem 
Mooſe wachſen. Es mag die allgemeine Regel gelten, 
daß man für ſchnelles Wachsthum eine größere Portion 
nimmt, während für ausdauernde Pflanzen eine ge⸗ 
ringere Quantität genügt. Moospulver iſt im Stande, 
dem Blumenfreund die jo ſchwer erhältliche Torſmoorerde 
vollſtändig zu erſetzen. Die magerſte und ſchlechteſte Erde 
kann dadurch zu einer allgemein brauchbaren für Topf⸗ 
pflanzen werden. 
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